u 1 Zi * List 


ne EN "> or Acer 
Inſerate 

werber angenommen 
in Boſen dei der krpehttieg iR 
der Pettung. Wilhelmstr. 17 - 
af Ab. Hüleh, Hoflieferant, 
r. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 

ile Niekifd, in Firma 
J. Neumenx, Wilhelmsplatz 8. 


Berantwortlicher Redakteur: 


J. Hachſelb in Foſen. 
Fernſprecher: Nr. 102. 


am W 272. 76 — 
a Koöorge! E 
2 N22 


3 a 


u, 2 * * 


Hex 


Hundertſter Jahrgang. 


eilun 


4 81 rs ar 
u ze kueforate 


werben angenommen 
in den Städten der 
Poſen bei unſeren 
Agenturen, ferner bei den 
nnoncen⸗Expeditionen 


Aub. NMoſſe, Haaſenllein & Peglet 
4.74 e ee 
Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


J. Alugkik in Fofen. 
Fernſprecher: Nr. 10 


1 ttt eee = ung 20 . 
. we Sun 5 folsenien Tagen nat 
an Geun- nab eſttagen ein Nat. Das Abonnement ar vie: 
E M. für dis Hiadt Deren, 5, 
+ Bam lan, Behellungen 22 14634 


der Zeitung owe alle Peſtömter des deut 


Beſtellungen 

ür di nate Auguſt und September auf die 
3 erſcheinende „Poſener Zeitung“ 
nehmen alle Reichspoſtämter und Ausgabeſtellen in 
der Provinz zum Preiſe von 3 Mk. 64 Pf., ſowie 
ſämmtliche Aus gabeſtellen in der Stadt Poſen und 
die Expedition der Zeitung zum Preiſe von 3 Mk. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir auf 
Verlangen den Anfang des Romans „Der Günſt⸗ 
ling“ gegen Einſendung der Abonnementsquittung 
gratis und franko nach. 
— — ä́Z—ů — — — — ——— 


Achtung vor der Arbeit! 
I 


wie die jetzigen, in denen die Sucht nach 
Genuß in allen Ständen in bedenklicher Weiſe 
um ſich gegriffen hat, werden naturgemäß auch die Mittel, 
welche den Genuß zu verſchaffen vermögen, in weit höhe em 
Maße geſchätzt, wie in Zeiten mit idealer Richtung und ein⸗ 
facher ſchlichter Sinnesart. Dadurch wieder wird nicht nur 
ein lebhaftes Streben, ſich dieſe Mittel zu erwerben, hervor⸗ 
gerufen, ein Streben, das in ſeiner Stärke vielfach alle Rück⸗ 
ſichten bei Seite ſetzt und zur Erreichung des Zieles auch un⸗ 
ſaubere Wege nicht verſchmäht; es wird auch die Stellung der⸗ 
jenigen, welche ſolche Mittel ſchon beſitzen, angeſehener und 
hervorragender. Der einfache Beſitz des Geldes erzielt ſchon 
dieſe Wirkung, und es tritt der Thatſache des Beſitzes gegen: 
über nicht nur die Frage, wie derſelbe erworben iſt und wie 
er angewendet wird, ſondern auch die Rückſicht auf die per- 
ſönlichen Eigenſchaften des Beſitzers in den Hintergrund. Es 
wird kein großer Unterſchied mehr gemacht zwiſchen ſolchen, 
die den Beſitz durch ihre Thätigkeit erworben, und ſolchen, die 
ihn ererbt oder in ähnlicher Weiſe gewonnen haben, nicht mehr 
zwiſchen denen, die ihre Einkünfte in menſchenfreundlichem und 
menſchenwürdigem Sinne verwenden, und denen, die lediglich 
ihre Selbſtſucht damit befriedigen. Alle dieſe erfreuen ſich 
gleichmäßig großen Anſehens und beſonderer Rückſichtnahme, 
weil ſie eben Geld beſitzen, und dies nicht nur bei der großen 
Menge, ſondern leider recht häufig auch bei hochſtehenden und 
gebildeten Leuten. i 
Dieſe übertriebene Hochſchätzung des Beſitzes, die Ver⸗ 
kehrtheit, lediglich in der Höhe des Vermögens und nicht in 
der Leiſtung der Perſönlichkeit und der guten Anwendung der 
gegebenen Mittel den Maßſtab der Werthſchätzung eines Menſchen 
zu ſuchen, hat nun die ſehr bedenkliche Folge, daß rückwirkend 
die nicht oder wenig begüterten geringer geſchätzt werden, und 
zwar nicht bloß von den Reicheren, ſondern auch von ihres⸗ 
gleichen. Je übertriebener die Werthſchätzung des Beſitzes iſt, 
je mehr verringert ſich die Schnee mg der Perſon mit dem 
Kleinerwerden des Vermögens und des Einkommens. Und 
das geht durch alle Stände. Einer ſieht auf den anderen 
herab und jeder findet immer noch einen, den er unter ſich 
ſtehend erachtet und auf den er herabblicken zu können glaubt. 
Es entſteht hierdurch eine Stufenleiter von Ueberhebung und 
von Mißachtung der Nebenmeſchen, die wieder eine umgekehrte 
Stufenfolge von Haß und Neid erzeugt und damit die 
b arg Feinde eines gedeihlichen Zuſammenlebens der 
enſchen ſchafft. Daß einerſeits Ueberhebung und anderſeits 
Neid zu allen Zeiten unter den Menſchen geherrſcht haben, 5 
unzweifelhaft; ebenſo unzweifelhaft iſt es aber auch, daß ſie 
erade in unſerer Zeit beſonders ſtark und gefährlich ſind, 
bam heutzutage iſt im Allgemeinen der Gegenſatz zwiſchen 
Reich und Arm größer, weil es mehr Reiche giebt. Dann iſt 
aber auch der Bildungsgrad in den unteren Schichten ein 
höherer geworden und damit die Empfindlichkeit gegen ſolche 
Zuſtände erheblich gewachſen. 


Es beſteht auf dieſem Gebiete ein ſeltſamer Widerſtreit 
zwiſchen unſeren Theorien und ihrer Bethätigung. Die Lehre 
von der Gleichheit der Menſchen vor Gott und dem Gejege 
liegt vor. Die chriſtliche Religion gebietet, alle Menſchen als 
Brüder zu betrachten und ſie mit gleicher Liebe zu umfaſſen. 
Religion und Philoſophie ſieht mit Geringſchätzung auf das 
Sammeln von Schätzen, die die Motten und der Roſt freſſen, 
ſieht darin ſogar eine Gefahr für die Seele. Alle dieſe An⸗ 
ſchauungen ſind uns eingeprägt, wir ſind alle im Stande, 
darüber recht wohlklingende Reden zu halten — und die 
Wirklichkeit? Wir reißen den Hut ab vor dem, der in glaub⸗ 
* Kapitalbeſitze ſich befindet, erweiſen ihm alle erdenk⸗ 

aren Höflichleiten, räumen ihm, und zwar immer proportional 
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Freitag, 28. Juli. 


mit der Größe des Vermögens, alle möglichen Ehrenſtellen 

ein und fragen nicht danach, ob der betreffende auch nur unſere 

dürftigſte Hochſchätzung verdient. Ja ſogar, wenn wir wiſſen, 

155 dies nicht der Fall iſt, ſehen wir gleichmüthig darüber 
nweg. 

Die erwähnte Minderachtung der weniger Begüterten iſt 
nun nicht ein bloß innerer Vorgang, ſondern tritt ſehr fühlbar 
in dem Verkehrsleben hervor. In den Streikzeiten iſt mehr⸗ 
ſach betont worden, es ſei nicht bloß die Lohnfrage, welche 
die Kämpfe verurſache, die Arbeiter wollten auch eine beſſere 
Behandlung erreichen. Dieſe Bemerkung hat damals nicht die 
Beachtung gefunden, die ſie verdient. Wir halten das Ver⸗ 
langen der Arbeiter für nicht ungerechtfertigt und ſehen darin 
die Reaktion auf die geringe Schätzung, die dem Arbeiterſtande, 
wie allen weniger begüterten Ständen vielfach von den beſſer 
ftitwirten zu theil wird. . 

Es iſt bei ſehr vielen Menſchen, ſogar in ganzen Klaſſen, 
Sitte geworden, die Standesunterſchiede im täglichen Leben, 
wo es irgend möglich iſt, hervorzuheben. In dieſer Beziehung 
ſei nur auf die Art und Weiſe hingewieſen, wie ſo vielfach 
dem Verkäufer, dem Kellner, Dienſtmann, dem Handwerker 
oder Tagelöhner, dem Untergebenen, Dienſtboten u. ſ. w. be⸗ 
gegnet wird. Das barſche, ſchroffe Benehmen gegen dieſe Per⸗ 
ſonen kann nur den Zweck haben, die Kluft zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Ständen möglichſt weit offen zu halten; denn darüber 
kann doch wohl kein Zweifel ſein, daß das, was man von 
dem Kellner u. ſ. w. erreichen will, mindeſtens ebenſogut durch 


ein freundlich ausgeſprochenes Wort erlangt werden kann, ohne D 


daß man ſeine Perſon dabei irgendwie herabſetzt. Der ſoge⸗ 
nannte Unteroffizierston, der übrigens ſelbſt in der Armee 
nicht einmal überall herrſcht, denn dort weiß der Vorgeſetzte 
auch, daß er mit Schroffheit und Grobheit nicht weiter kommt, 
wie mit einem ruhigen, gemeſſenen Befehlen, dieſer Unter⸗ 
offizierston iſt jetzt weiter als je verbreitet und hat ſogar eine 
beſondere, ihn durchaus nicht mißbilligende Weta in 
dem Worte „Schneidigkeit“ gefunden. Er hat nicht 
zum kleinſten Theil dazu beigetragen, uns zu einer unliebens⸗ 
würdigen Nation zu ſtempeln, und wir könnten in dieſer Be⸗ 
ziehung gar viel von den Franzoſen und überhaupt von den 
romaniſchen Nationen lernen, die einen jeden, einerlei, welchem 
Stande er angehört, mit gleicher Höflichkeit behandeln. Natio⸗ 
nale Eigenthümlichkeiten ſoll man, wenn ſie gut ſind, ſorg⸗ 
fältig erhalten, wenn ſie aber ſchlecht ſind, ſobald wie möglich 
über Bord werfen. 


Dieſe überflüſſige Hervorhebung der Standesunterſchiede 
tritt uns beſtändig auf den Straßen entgegen. Wie oft ſehen 
wir Herren und Damen, hoch erhobenen Hauptes, umgeben 
von einer Eiſeszone von Unnahbarkeit, rückſichtslos, als ob ſie 
allein wären, vorwärtsſchreiten, und andere, ſelbſt mit Laſten 
Beladene, zum Ausweichen zwingen. Sie nehmen lieber Stöße 
und Grobheiten gelegentlich entgegen, als daß fie einfach das 
gleiche Recht des anderen anerkennen. Wie oft ſehen wir, 
obwohl es durchaus nicht für fein gilt, auf der Straße auf⸗ 
zufallen, Damen der vermögenderen Stände in einem Aufputz 
erſcheinen, der keinen anderen Zweck haben kann, als den Neid 
zu erregen, öffentlich zu zeigen, daß man reicher iſt als andere. 
Gerade dieſe Hetzjagd der Standeseitelkeit, wie ſie ſich in dem 
Toilettenweſen der Damen ausſpricht, iſt bezeichnend für die 
hier getadelte Anſchauung. Das Kleid, der Hut iſt noch voll⸗ 
ſtändig gut, könnte noch lange getragen werden, trotzdem muß 
Erſatz geſchafft werden in dem Moment, in welchem die we⸗ 
niger bemittelten Frauen dieſelbe Mode annehmen. „Das 
kann man nicht mehr tragen, das trägt ja jetzt Jedermann, 
das ſieht man jetzt überall, haben Sie nicht etwas Apartes?“ 
So hört man die Frauen reden, während die Männer, mit 
wenigen, der Lächerlichkeit anheimfallenden Ausnahmen, noch 
jetzt dieſelben ſchmuckloſen Anzüge mit ſehr geringen Verände⸗ 
rungen tragen, wie ſie ſchon vor 50 Jahren getragen wurden. 
Tragen doch die Männer das gleiche Feſtgewand wie die bei 
Geſellſchaften aufwartenden Diener. Weshalb ſich immer auf 
das Piedeſtal jegen, ſich erhöhen wollen, indem man 
die Umgebung erniedrigt? Das iſt eine traurige Maxime 
und ein ſchroffer Widerſpruch zu unſeren theoretiſchen An⸗ 
ſchauungen. 


Zum Schluß der franzöſiſchen Kammern. 


Gegenüber den begelſterten Lobeserhebungen, welche der 
Kammerpräſident Caſimir Perier der ſcheidenden Kammer widmete, 
und von denen wir im letzten Mittagsblatte don „gebührend“ 
Notiz genommen haben, klingt der Nachruf, welchen die Zeitungen 
den nunmehr heimgekehrten Deputirten von 1889 widmen, wie 
gleichfalls ſchon hervorgehoben, durchaus nicht erbaulich. „Es 
werden dabet nicht nur in den Oppoſitionsblättern, ſondern auch in 
den republikaniſchen Organen aller Farben, von der radikalen 
„Lanterne“ bis zum liberal⸗konſervativen „Journal des Debats“, 
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alle erdenklichen Ausdrücke der Verachtung laut. Die einen werfen 
den Deputirten Narrheit, die anderen Unwiſſenhelt, noch andere 
Gewiſſenloſigteit, noch andere auch Feigheit vor, und alle haben 
recht.“ So faßt der „Soleil“ die Nachrufe der Preſſe zuſammen. 
So einſtimmig, ſchreibt man der „Wei. Ztg.“ aus Parts, iſt in der 
That noch keine Kammer verurtheilt worden, wie die jüngſt dahin⸗ 
eſchiedene. Merkwürdigerweiſe kommen die ka und die Ans 
er des Parlamentarismus hierbei zu denſelben Schlußfolge⸗ 
rungen, obgleich ſie von verſchiedenen Vorausſetzungen ausgehen. 
Die Gegner des beſtehenden Regimes erklären, daß ſittliche Fäulniß 
das Kennzeichen deſſelben und in der letzten Kammer nur voll zum 
Ausbruch gekommen ſei. Die Parteigänger des Parlamentarismus 
beſtreiten dies natürlich, können gerade deshalb aber den 
heimgegangenen Deputirten nicht verzeihen, daß ſie die be⸗ 
ſtehende Staatsform in Verruf gebracht haben. So ſchelten 
beide auf die bingeſchſedene Volksvertretung Beide vergeſſen 
eine Thatſache von geſchichtlicher Wichtigkeit, die wohl geeignet wäre 
die gegenwärtigen Wallungen des Unmuths zu dämpfen und ein 
billigeres Urtheil über die Thätigteit der Exdeputirten zu begründen. 
Thakſache fit nämlich, daß die Republik in der verfloſſenen Legls⸗ 
latur den Höhepunkt ihrer Macht nach innen und ihres Glanzes 
nach außen erreicht hat. Im Sommer 1891 ſtand ſie auf dem 
Gipfel ihrer Entwickelung. Die Oppoſition im Innern war da⸗ 
mals nahezu verſchwunden, der Boulangismus überwunden, die 
Gegnerſchaft aller Art gelähmt. Die Royaliſten ſtreckten die Waffen, 
der Herzog de la Rochefoucauld unterzeichnete eine Huldiaungs⸗ 
adreſſe an den Präſidenten der Republik und marſchirte unter 
den Klängen der Marſeillaiſe an der Spitze eines amtlichen Auf⸗ 
zugs. Die Finanzwirthſchaft des Regimes wies zwar erhebliche 
Mängel auf, doch ließ ſie ſich nicht zum Ziele wirkſamer Euch 
wählen, weil ein gewerblicher Aufſchwung die Wähler befriedigte 
und den Steuerdruck nicht empfindlich machte. Der Kulturkampf, 
der früher das Mißvergnügen eines großen Theiles der Bürger⸗ 
ſchaft und der Landbevölkerung erregt hatte, war völlig eingeſtellt. 
er Papſt, von der Haltbarkeit der Republik überzeugt, trat für 
das beſtehende Regime ein, die Geiſtlichkeit ging zur Regierun 
über. Die Fiuſter denreen wurden von einem ſchneidigen u 
geſchickten Miniſter des Innern niedergehalten, die auswärtige 
Politit, deren Mißerfolge vormals den Monarchiſten Stoff zu 
Klagen gegeben hatte, gewann mit den feſtlichen Beweiſen fran⸗ 
zöſiſch⸗ruſſiſcher Verbrüderung einen Glanz, der die Chaupiniſten 
ſowohl als die Friedensfreunde entzückt und alle Franzoſen in 
patriotiſche Begeiſterung verſetzte. Die Kammer, die damals das 
zweite Jahr ihres Daſeins erfüllte, ſonnte ſich im Abglanz dieſer 
republikaniſchen Herrlichkeit und verdiente wirklich auch das Lob, 
das ihr damals allgemein geſpendet wurde. Sie war im Gegenſatz 
zu den diktatoriſchen Beſtrebungen der Boulangiſten gewähtt 
worden und entſprach durch ihre Haltung auch den Bedürfniſſen, 
aus denen ſie hervorgegangen war. Jahrelang konnte man ſogar 
glauben, daß ſie den Parlamentarismus dauernd wieder zu Macht 
und Ehren bringen würde. Sie fange vor allem für die Stab 
lität der Regierung, welche früher ſo ſchmerzlich vermißt worden 
war. Die Hauptperſonen des im Frühiahr 1889 gebildeten Minis 
ſterlums blieben volle drei Jahre lang im Amt und erreichten ſomit 
eine in der Republik unerhörte Amtsdauer. Die Staatsgeſchäfte 
nahmen einen ungemein glatten Verlauf; die parlamentariſche Thä⸗ 
tigkeit erzielte ungeahnte Reſultate: 470 Geſetze wurden in vier 
Jahren, die meiſten davon allerdings in den erſten zwei Jahren, 
fertig geſtellt. Die unfruchtbaren Debatten über Verfaſſungsände⸗ 
rung und Trennung von Kirche und Staat, mit denen früher ſo 
viel 7 vergeudet und ſo viele Miniſterien geſtürzt worden waren, 
unterblieben faſt gänzlich. Die Kammer beſchäftigte ſich haupt⸗ 
ſächlich mit handels⸗, verwaltungs⸗ und kriminalrechtlichen Fragen, 
mit Unterrichts⸗, Landwirthſchaſts⸗ und Schifffahrtsfragen, Hygiene, 
Kreditorganiſation, kurzum mit Fragen, welche unmittelbaren, ſach⸗ 
lichen Bedürfniſſen des Volkes entſprachen. Sie verdiente dadurch 
die Anerkennung der Wäßlerſchaft. Man wirft ihr allerdings vor, 
daß fie die „großen ſozialen Reformen“, welche die meiſten Depu⸗ 
tirten verſprochen hatten, vernachläſſigt habe doch das gereicht ihr 
in Wirklichteit mehr zum Lobe als zum Vorwurf: die Reformpläne 
beſtanden größtentheils in utopiſtiſchen Spekulationen; die Kammer 
that wohl daran, die angeregten Fragen ruhen und reifen zu laſſen. 
Wie iſt es nun gekommen, daß die Volksvertretung, welche in den 
erſten Jahren ihrer Thätigkeit ſich um das Wohl des Landes ver⸗ 
dient gemacht hatte, jatteptia die Verwünſchung der meiſten Fran⸗ 
zoſen davon trug? Die Kammer vermochte eben aus ſich ſelbſt 
heraus eben jo wenig zu regieren, als jede andere; fte bedurfte 
einer kräftigen Leitung. Dleſe war ihr in den erſten Jahren ihres 
Daſeins zu theil geworden. Allein ſchon im Jahre 1891 erman⸗ 
gelte dem Miniſterium Freyeinet in einer wichtigen Hinſicht der 
Muth der Selbſtverantwortung und des entſchloſſenen Eintretens 
für das Geſammtwohl der Nation gegen nigen Jol Das 
war der Fall bei der Herſtellung des protektioniſtiſchen Zolltarifes. 
Aus dieſem erſten großen Fehler iſt die finanzielle Verwirrung und 
Noth hervorgegangen, welche bei den Budgets 1893 und 1894 an 
den Tag kam und der Kammer einen großen Theil ihres üblen 
Rufes einbrachte. Sodann Aalen im Februar 1892 das Miniſte⸗ 
rium, das die politiſche Verwaltung mit Konſequenz und Umſicht 
geführt hatte; der ſchwache Louber kam zur Regierung und von 
dieſem Zeitpunkte an war das Schickſal der Kammer dn 
Der Strike von Carmaux und der Panamaſkandal, die klägliche 
Retirade der Regierung vor den Revolutionären und die Auf⸗ 
deckung der tiefen Fäulniß des Parlamentarismus folgten nach 
und bildeten den Fluch, welchem die Volksvertretung von 1889 
ſchließlich erliegen mußte. 


Deutſchland. 


F. H. C. Berlin, 27. Juli. Am 1. Auguſt will das 
rheiniſch⸗weſtfäliſche Kohlenſyndikat den 
Alleinverkauf aller im Ober⸗Bergamtsbezirk Dortmund 
— abgeſehen von den paar Gruben, die ihm nicht beigetreten 
ſind — geförderten Kohlen übernehmen; auf den 28. d. M. 


gerade die Zechen, die, ſei es wegen ihrer Lage und der da⸗ 
durch bedingten günſtigeren Verkehrs verhältniſſe, jet es wegen 
der Güte ihrer Erzeugniſſe, über Mangel an Abſatz nicht zu 
klagen haben und auch unter dem Rückgang der Preiſe am 


t hat. 
litär⸗ 


Rußland und Polen. 
Riga, 24. Juli. [Orig.⸗Ber. d. „Poſ. Ztg.“ 
Bei der orthodoxen Propaganda gegen die ruſſiſchen 


lebt: die Vorbereitung zum bevorſtebenden Wablfeldzug 
die Verdrängung des frangö chen Einfluſſes aus Alkan Die 
kn ie oh Geſinnten, die vor einigen Jahren noch geringſchätzend 
auf die vlämiſche Bewegung bherabſahen, beginnen bereits ernſtlich 


beunruhigt zu werden. 
Serbien. 


Der „Preſſe“ zufolge erklärte der frühere Regent 
Riſtitſch, daß die von dem Profeſſor Ruſchitſch in der 
Skupſchtina vorgelegte Viſitenkarte, in welcher Riſtitſch 
den Auftrag zur rückſichtsloſeſten Verfolgung der Fortſchrittler 
ertheilt haben ſollte, eine Fälſchung ſel. Riſtitſch droht 


mit einer Enthüllung gegen Profeſſor Ruſchitſch, wodurch der 
letztere arg kompromittirt würde. Um fernere Grenz⸗ 
konflikte zu verhindern, haben die Türken und Serben 
ſich geeinigt, die Grenze mittelſt Pfoſten und Draht⸗ 
ſeil abzuzuſperren und nur an den für den Verkehr 
nöthigen Punkten beiderſeits bewachte Grenzdurchläſſe 
ie Die 5 in 2 bis 3 Monaten be⸗ 
endet werden, vorausgeſetzt, daß ſich bei dieſen Grenzabſteckungen 
nicht irgend welche kleine Differenzen ergeben, was 1 — 


möglich wäre. 
Aegypten. 


* Die „Pol. Korreſp.“ läßt ſich über den Aufent⸗ 
halt des ägyptiſchen Khedive in rn 
tinopel Folgendes ſchreiben: 


wenigſten leiden, können nicht wünſchen, zu einer Einſchränkung 
der Förderung überzugehen oder zu einer Beſteuerung etwaiger 
Mehrförderung gezwungen zu werden. Auch das Blatt, das 
ſtets den heilſamen Einfluß des Syndikats auf den Kohlen: 
markt geprieſen hat, die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“, kann ſich jetzt, 
da dieſer Einfluß ausgeübt werden ſoll, gewiſſer Befürchtungen 
2 entſchlagen. Es giebt dieſes in folgenden Sätzen Aus⸗ 
druck: 

Aller Vorausſicht nach würde dieſer Beſchluß (Uebernahme 
der Geſchäfte durch das Syndikat) einſtimmig erfolgen, wenn nicht 
demſelben als unvermeidliches Anhängſel ein zweites folgen müßte: 
eine Einſchränkung der Förderung um 15 Prozent. 
Ueber die Nützlichkeit auch dieſer zweiten Maßregel vom allge⸗ 
meinen Geſichtspunkte aus dürfen wohl ebenfalls Zweifel kaum 
beſtehen; wenn trotzdem das Zuſtandekommen eines dahin zielenden 


Mohamedaner macht man wiederholt üble Erfah: 
rungen. In Taſchkent und Umgegend ſetzen die Moha⸗ 
medaner offenen Widerſtand den ruſſiſchen Propagandiſten 
entgegen und als man in Suchum⸗Kaleh (Gouv. Taurien) ca. 
300 Mohamedanern mit jeſuitiſchen Mitteln den orthodoxen 
Glauben neulich aufgezwungen hat, iſt man auch nicht weit 
gekommen. Die Mohamedaner haben zum Schein gehorcht, 
um den ruſſiſchen Zuſetzungen endlich zu entgehen und bleiben, 
wie man mittheilt, heute wie zuvor ausgeſchloſſen von der 
orthodoxen Geme nde und leben in ihrem urſprünglichen 
Glauben weiter. Eine große Heu⸗ Ausfuhr wird 
dieſes Jahr aus Rußland nach Deutſchlaud und Oeſterreich 
erfolgen. Umfaſſende Vorbereitungen zu der Ausfuhr werden 


Beſchluſſes zwelfelhaft erſcheint, To liegt das daran, daß die ſpe⸗ 


ziellen Intereſſen einer Reihe von Werken einer Förderungsein⸗ 


—.— widerſprechen. Außer den großen reichlich ausverkauften 
erken kommen hier namentlich diejenigen en in Frage, 

welche einen großen Theil ihrer Produkte na 

abſetzen und durch den anhaltend geringen Waſſerſtand der letzten 


die aber jetzt Dank dem eingetretenen Steigen des Waſſers in der 
Lage find, die erlittenen 1 etwas auswetzen zu können. Ob 
und in welcher Weiſe eine Ausgleichung der ſolchergeſtalt wider⸗ 
ſtreitenden Intereſſen möglich ſein wird, läßt ſich heute noch nicht 
überſehen, im Intereſſe unſerer geſammten Induſtrie muß man 
jedoch einen günſtigen Ausgang ſehnlichſt erhoffen. 

Die Hoffnungen des Organs des Kohlenſyndikats auf An⸗ 


Monate zu ſehr einſchneidenden Einſchränkungen le wurden, 


nahme des Vorſchlages zur Einſchränkung der Förderung find 
hiernach nur gering. Auch in anderen Blättern, insbeſondere 
in der Köln. Ztg.“ wird, und zwar aus den Kreiſen der 
Zechenverwaltungen ſelbſt, dem Zweifel Ausdruck gegeben, ob 
Von dem weiteren Vorſchlage 
der Syndikatsleitung, daß den Gruben, die ſich eine größere 
Einſchränkung als 15 Prozent auferlegen, eine Entſchädigung 
von einer Mark gewährt werde, werden wohl nur wenige und 


der Vorſchlag annehmbar ſei. 


dann nur unbedeutende Gebrauch machen, während dem dritten 
Vorſchlage, daß die Gruben, die mehr fördern, als ihnen zu⸗ 
gebilligt wird, von der Mehrförderung den gleichen Betrag an 


das Syndikat abliefern ſollen, naturgemäß alle Gruben, die 


an ſich keine Veranlaſſung zu einer Betriebseinſchränkung 
haben, und ferner auch diejenigen, die den Rück, ang der Preiſe 
durch vermehrte Produktion einigermaßen wettmachen zu können 
glauben, widerſtreben werden. Der im rheiniſch⸗ weſtfäliſchen 
Bergbaubezirk unternommene Verſuch, die Produktion des 
größten Kohlenbeckens des Kontinents von einer Stelle aus zu 
leiten, iſt bedeutſam genug, um jede Phaſe ſeiner Entwicklung 
aufmerkſam zu verfolgen. 

— An der Ausdehnung der Unfallverſicherung 
auf das Handwerk wird ſchon ſeit längerer Zeit von den zu⸗ 
ſtändigen Stellen gearbeitet. Bei der Regelung dieſer Angelegen⸗ 
heit ſoll dem Vernehmen nach auch die Frage entſchieden werden, 
wie den Wünſchen einzelner Gewerbszweige auf eine andere Zu⸗ 


den Rheinhäfen 


u. a. von einigen großen Odeſſaſchen Exportfirmen getroffen. 


Einige Blätter meinen, Rußland würde durch Heuveräußerung 


ſelbſt in die Enge gerathen, da ſeine Heuernte nicht allzu gut 
ſei; andere Blätter wiederum befürworten die Heu⸗Ausfuhr. 


— Ein livländiſcher Paſtor, Xaver Marnitz, wurde 
in der Stadt Wenden von der Delegation des Rigaer P 
Bezirksgerichts zur Entfernung vom Amt auf ſechs Monate 
verurtheilt. Der Paſtor hatte Gliedern ſeiner Gemeinde, die 
von orthodoxer Seite reklamirt wurden, Sakramente ertheilt 
und außerdem ein Brautpaar eingeſegnet, deſſen eine Hälfte 


ebenfalls von der orthodoxen Kirche annektirt wurde. 


Frankreich. 


* Nach einer in Paris eingetroffenen Meldung aus 


Saigon wurde die Beſetzung der im Golf von Siam ge⸗ 


legenen Inſeln beſchloſſen und auf den Inſeln Kong 
und Rongſaulem bei Kap Samit die franzöſiſche 
Die Inſeln ſollen den Stützpunkt für 


Flagge gehißt. 
die weiteren Operationen bilden. — Aus London wird ge⸗ 
meldet: Das engliſche Kanonenboot „Plover“, 


welches zu dem engliſchen Geſchwader in den chineſiſchen Ge⸗ 
wäſſern gehört, hat Befehl erhalten, zur Verſtärkung 
i den 


der engliſchen Seeſtreitkräfte nach 
ſiameſiſchen Gewäſſern abzugehen. 
Belgien. 


* Die vlämiſche Bewegung, die ſich gegen das Fran⸗ 
eher richtet, macht in elgten bedeutende Fort 


chritte Schon die Thatſache, daß in dieſem Jahre der 11. Juli, 


der Gedenktag der Schlacht, die vor 500 Jahren dem erſten fran⸗ 


öſiſchen Einfall in Belgien ein Ende machte, in allen vlämiſchen 


andestheilen wie ein Nattonalfeft begangen wurde, kann als Be⸗ 
weis für die Kräftigung der nationalen Bewegung gelten. Jetzt 
hat der in Brügge verſammelte weſtflandriſche Provin⸗ 

tallandtag den bezeichnenden Beſchluß gefaßt, fortan 
feine Verhandlungen ausſchlleßlich in vlämiider 
Sprache zu führen. Im September wird außerdem in Ant⸗ 
werpen unter dem Vorſitz des dortigen Bürgermeiſters Riis wit 
ein vlämiſcher Natſonalkongreß ſtattfinden, der ein doppeltes Ziel 


„Wie ſchon gemeldet, wird der Vizekönig direkt na 
zurückkehren und nicht, wie feinerzeit ee eine een 
die europätichen Höfe antreten. Damit ſchließt eine Eptiode der 
zeitgenöſſiſchen Politik, die an vielen Orten mit größtem Intereſſe 
verfolgt, und, wie jetzt deutlich zu erkennen iſt, in ihrer . 
vielfach überſchätzt wurde. Es iſt zweifellos richtig, daß Abbas 
aſcha und ſeine Rathgeber mit hochgeſpannten Erwartungen hierher 
gekommen find. Daß der Kbedive durch ſeine Huldigungsreiſe nach 
der türkiſchen Hauptſtadt einem gleich bei ſeinem Reglerungsantritte 
ausgeſprochenen Wunſche des Sultans nachgekommen iſt, hat jeden⸗ 
falls dazu beigetragen, ihm die beſondere Gunſt des Großherrn zu 
gewinnen. Er hat dadurch in marcanter Weiſe ein äußeres Zeichen 
feiner Vaſallentreue gegeben, ein Umſtand, der um fo mehr in die 
Waagſchale fällt, als manche Einflüſſe in Caro zweifellos dagegen 
gearbeitet haben. ein, wenn der junge Vizekönig geglaubt hat, 
daß es ihm gelingen werde, den Sultan und die Pforte zu einer 
weitgehenden Unterſtützung feiner ehrgeizigen Pläne zu überreden 
jo hat er ich jedenfalls einer Täuſchugg hingegeden. In bieſigen 
diplomatiſchen Krelſen, welche kein Intereſſe daran "haben, die 
Wahrheit zu entftellen, neigt man ſchon jetzt der Anſicht zu, daß 
die Hoffnung, welche Abbas Paſcha und jeine Rathgeber an feine 
Reiſe nach Stambul geknüpft haben, als geſcheitert zu betrachten 
find. Die Beunruhigung, welche in England anläßlich dieſer Reiſe 
bemerkbar war und in der engliſchen Preſſe zum Ausdrucke kam, 
wird in den hieſigen gut unterrichteten Keeiſen als unbegründet 
erachtet. Wie ſchon an dieſer Stelle wiederholt ausgeführt wurde, 
war irgend eine energiiche Aktion mit Bezug auf Aegypten von 
Seiten des Sultaus nicht zu erwarten, da er von ſeinen mit 
Konſequenz feſtgehaltenen friedlichen und vorſichtigen Regierungs⸗ 
prinzipien abzuhen, durchaus nicht geneigt iſt. Aber ſelbſt irgend 
ein diplomatiſcher Schritt, die ägyptiſche Frage betreffend, iſt von 
der türkiſchen Regierung weder jetzt, noch unmittelbar nach der 
Abreiſe des Khedive in Ausſicht genommen. Zweifellos wird die 
Pforte auch in Zukunft die engliſche Regierung gelegentlich an ihr 
Verſprechen, die engliſchen Truppen aus Aegypten zurückzuziehen 
jet es durch den türkiſchen Botſchafter in London, ſei es durch elne 
diplomatiſche Note, erinnern. Es kann aber als ficher angenommen 
werden, daß ein derartiger Schritt nicht in der nächſten Zeit er⸗ 
folgen werde, da ſich ſonſt die Anſicht verbreiten würde, man habe 
ſich durch den Khedive, oder durch die kürzlich erwähnten Bitt- 
ſchriften der ägyptiſchen Geiſtlichkeit zu einer derartigen Aktion 
drängen laſſen. Das wäre aber nach türktſchen Begriffen mit dem 
Anſehen des Sultans als Herrſcher und Khalife unvereinbar. Auf 
dieſe und andere Gründe ſtützt ſich die hier vorherrſchende Meinung, 


. —————— —— —— —— — —— — — —— — 


Kleines Feuilleton. 


* Briefe von Johann Orth. Die Wiener „N. Fr. Pr.“ 


veröffentlicht einige Briefe, die der verſchollene Erzherzog Jo⸗ 


hann (Johann Orth) in den Jahren 1889 und 1890 an den ſeit⸗ 


* verſtorbenen Landſchaftsmaler Emil Schindler geſchrieben l 


at. Erzherzog Johann, damals noch Mitglied des öſterreichiſchen 
Katſerhauſes, hatte von der Redaktion des Kronprinzenwerkes 
„Oeſterreich Ungarn in Wort und Bild“ die Einladung erhalten, 
eine Schilderung der Küſtenlandſchaften und Inſeln Iſtriens bei⸗ 
zutragen, wozu Schindler die Bilder zeichnen ſollte. 
jetzt veröffentlichten Briefen, die ſich vielfach auf dieſe gemeinſame 
Arbeit beziehen, erhellt, daß der Erzherzog, als er den Namen Jo: 
hann Orth annahm und auf all ſeine Würden und Rechte verzich⸗ 
tete, aus Oeſterreich verbannt wurde: „Glauben Sie nicht“, ſchreibt 
er am 28. Dezember 1889 aus Birſtein in Heſſen, „daß ich mit dem 
Abſtreifen des Prinzen auch freiwillig dem Vaterlande den Rücken 
kehrte. Ein höherer Wille iſt da im Spiele, ich darf nicht in 
Oeſterreich ſein.“ Aus einem Briefe vom 28. Februar 1890 
erfährt man, daß die Leitung des Kronprinzenwerks knechtſelig ge⸗ 
nug war, „Johann Orth“ als unwürdig zu betrachten, den vom 
„Erzherzog Johann“ erbetenen Beitrag zu liefern. In feinem letz⸗ 
ten Briefe, der am 26. März 1890 in Chatham unmittelbar vor 
dem Beginn der verhängnißvollen Fahrt der „Saint Margaret“ 
(fo die eigene Schreibung Orths) geſchrieben iſt, bittet Johann Orth 
Schindler, n die Kronprinzeſſin⸗Wittwe Stephanie, die 
Protektorin des Kronprinzenwerks wiſſen zu laſſen, „daß ich nicht 
wortbrüchig geworden, ſondern daß andere mich der Mitarbeiter- 
ſchaft für unwürdig hielten!“ Einen ergreifenden Eindruck machen 
die Schlußſätze dieſes Briefes, in denen es heißt: „In wenigen 
Stunden wird das ſchwer geladene Schiff — ich führe Zement 
nach La Plata — am Schlepptau eines Remorqueurs die ſchmutzig⸗ 
elbe Themſe hinabgleiten und leider bei widrigem, ſchlechtem 

etter unter Segel ſetzen über den Ozean — einen Menſchen an 
Bord, der alle 5 An ins Meer verſenkt und ſich 
mit dem Bewußtſein beſcheidet, daß er, vereint mit einer kleinen 
Schaar ſchlichter, aber braver Landsleute einen ehrlichen Weg geht, 
eine Pflicht gegen ſich ſelbſt erfüllt! Niemand begrüßt. Niemand 
begleitet uns, wir nehmen nur die Wünſche einiger treuer Seelen 
mit, die an uns in der Heimath denken. Auch die Wehmuth des 
Scheldens iſt uns nicht vergönnt; der Geldhunger der Makler gellt 
uns bis zur letzten Stunde ins Ohr, und unter harter Arbeit er⸗ 
zittert nicht mehr die Seele, es fühlt ſie nur der Leib, und dennoch 
hat das doch ſeine Poeſie ſeinen unſag baren Zauber. Verſtehen 
Sie dieſen Widerſpruch ?, Gewiß! ... Und nun ein aufrichtiges, 
inniges Ade! Ich hoffe auch auf Wiederſehen. Ver⸗ 
geſſen Sie nicht Ihren ergebenen Johann Orth.“ Die Hoffnung 
auf Wiederſehen hat den unglücklichen Mann betrogen. 


* Münchener Ausſtellung für Maltechnik. Die „Deutſche 
Geſellſch. zur Beförderung rationeller Malverfahren“ 


Aus den K 


eröffnete im Münchener Glaspalaſte ihre Ausſtellung. 
Der künſtleriſche Theil derſelben enthält in einem von Profeſſor 
Lenbach arrangirten großen Saal, in welchem auch praktlſche 
Verſuche angeſtellt werden, hervorragende Meiſterwerke, beſonders 
mittelalterliher Kunſt, aus Privatbeſitz ſowie aus Staatsſamm⸗ 
ungen. Der Raum iſt, als Atelier gedacht, eine ſchöne und prunk⸗ 
volle Künſtlerwerkſtatt. Das anſtoßende Kabinet zeigt die Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte der Technik (Rekonſtruktion) von Maler Ern ſt 
Berger, ägyptiſche, griechlſche und römiſche Technik bis zur 
by zankiniſchen Zeit. Intereſſe wird auch ein Paſtell des deutſchen 
aiſers erregen, ein Seegefecht darſtellend. Die vom Kommerzien⸗ 
rath Bettler arrangirte Abtheilung für Glasmalerei zeigt nebſt 
alten Glesmalereien die Entſtehung einer ſolchen von Anfang bis 
zur Fertigſtellung; ebenſo hat Maler Deininger die Porzellan⸗ 
malerei vertreten Unter letzterer befinden ſich auch einige Gegen: 
ſtände der Frau Prinzeſſin de la Paz. Unter den Materialien 
intereſſtren die von Profeſſor Groth von der Mineralogtiſchen 
Sammlung des Staates ausgeſtellten Mineralien, welche Be⸗ 
ziehungen auf die Maltechnik haben, wie überhaupt die Technik 
der Malerei mit allen Arten von Verfahren, Materialien und 
Utenſilien vollſtändig vertreten fit. 


* Das franzöſiſche Pulver. Nach dem Werke von Pouteaux 
„La poudre sans fumée et les poudres anciennes“, Dijon 1892, 
beſteht das rauchloſe Pulver, welches für das franz ö⸗ 
ſiſche Lebelgewehr Modell 1886 benutzt wird, aus einer 
Miſchung von 2 Theilen unauflöslicher, zu 1 Theil auflösbarer 
Nitrocelluloſe. — Dieſe Miſchung wird unter leichtem Preſſen mit 
2 Proz. Paraffin und 30 Proz. Waſſer bearbeitet, bis ſie ganz 
gleichmäßig wird. Die ſo erlangte feine Maſſe wird zwiſchen etwas 
einfaugendem Material gerecht, um die Feuchtigkeit auf ctwa 5 
Prozent zu verringern. Die Preßkuchen werden aufgebrochen und 
auf Sieben mit 0,6 Mm. Maſchen durchgeſeit, um den Stoff 
. zu zertheilen. Das Pulver wird getrocknet und dann der 

ürkung des Alkoholäthers ausgeſetzt. Die gepreßte Maſſe wird 
dann in Flächen von 0,5 Mm. Dicke gerollt und in Vierecke von 
15 Mm. Seitenlänge zerſchnitten. Dieſes Pulver ſoll na 
Pouteaux Angaben feinen Rauch beim Schießen geben und keinen 
Rückſtand im Lauf laſſen, ausgenommen einige unverzehrte Körner. 
Sit es gut fabrtzirt, jo giebt eine Ladung von 43.21 Gr. eine Ge⸗ 
ſchwindigteit von 625 Mtr. bei einem Durchſchntttsdruck von 2400 
Kllogr. auf den Quadratzentimeter bei dem franzöſiſchen Gewehr 


E 


Modell 1886. In den erſten 2 Monaten nach der Fabrikation geht] Joſeph 


das Pulver etwas herunter, und die Ladung wird daher auf 52,47 
Gr. erhöht; hierauf wird es ſehr dauerhaft und hält ſich gut, wenn 
die Nitrocelluloſe ganz rein iſt. Das Paraffin wird hinzugethan, 
um die Empfindlichkeit des Pulvers gegen Erſchütterung zu ver⸗ 
ringern und den Verbrennungsgrad etwas zu verzögern. 


* Ein neuer Band Brockhaus. Die Barrikaden⸗ 
kämpfe in Paris und das neue franzöſiſche Militärgeſetz haben 


ch daß 


Frankreich wieder einmal in den Vordergrund des Inter 

rückt. Da iſt es ſehr erwünſcht, daß ſoeben der 7. Band 2 
biläums⸗Ausgabe von Brockhaus Konverſatſons⸗Lexi⸗ 
kon erſcheint, welcher Frankreich und den damit in Verbindung 
ſtehenden Artikeln nicht weniger als nahezu 300, durch 11 Tafeln 
und Karten illuſtrirte Spalten widmet, in denen das Geſammt⸗ 
willen der Gegenwart über Sranfreich fonzentrirt enthalten tft. 
Wir machen beſonders auf den durch 2 Dislokatlonskarten erläuterten 
Artikel „Franzöſiſches Heerweſen“ aufmerkſam, der viel zu denken 
glebt, ferner auf „Franzöſiſche Kunſt“ mit 6 Tafeln und „Fran⸗ 
and Eifenbabnen“. Das Militärtſche tritt im 7. Bande 
tark hervor, ba derſelbe die Artikel „Geſchoſſe“ und „Geſchütze“ 
enthält. ‚Ste find durch 9 Tafeln und 67 Textbilder illuſtrirt und 
bieten, da fte von hervorragenden Mitgliedern des preußiſchen 
Generalſtabes bearbeitet find, die beſte Gewähr für Richtigkeit. 
Der Bedeutung der Technit in unſerer Zeit Rechnung tragend. 
giebt dieſer neue Band unter 50 Tafeln und 282 Textabbildungen 
nicht weniger als 12 Tafeln und 183 Textfiguren zu den außer⸗ 
ordentlich präzis und doch auch dem Laien verftändlich abgefaßten 
techniſchen Artifeln, unter denen wir nur „Gasbeleuchtung“ und 
die damit zuſammenhängenden Stihworte nennen wollen. Auf 
gleicher Höhe ſtehen die nakurwiſſenſchaftlichen und 
geographi weis von der ausge⸗ 


chen Artikel. Einen 
zeichneten Ausführung fpeziell nee giebt die Tafel 
„Giftſchlangen“. Gerade zu jetziger Jabreszeſt werden dle 
beiden bübſchen Chromos der einheimiſchen Giftpflanzen in⸗ 
tereſſtren, nach denen jedes Kind dieſe Arten zu erkennen vermag. 
Der Kunſt ſind 8 Tafeln gewidmet, darunter eine hervorragend 
ſchöne Chromotafel, Rauchs berühmtes Berliner Monument 
Friedrichs des Großen, und ein Bronzedruck, die bekannte Erz⸗ 
ıhüre Ghibertis in Florenz darſtellend. Wie ausgezeichnet Handel 
und Volkswirthſchaft bearbeitet find, Genie Artikel wle 
„Freihandel“, „Gebrauchsmuster“, Geld“ u. a. m. Intereſſant 
iſt der Artifel „Gemeindehaushalt“, welchen eine Tabelle begleitet, 
aus der hervorgeht, daß unter allen europätſchen Großſtädten 
München die größten Einnahmen und Ausgaben per Kopf hat, 
die größten Ausgaben für Schulweſen (per Kopf) Frankfurt 

a, M. leiſtet. Sehr leſenswerth iſt der Artikel „Geheimmittel“, der 
eine ausführliche Aufzählung der hauptſächlichſten Mittel mit dem 
Nachweſſe ihrer Schädlichkeit oder Werthloſigkeit enthält. Der 
biographiſche Theil iſt wieder ſehr gut vertreten, wie dies die 
Artikel Friedrich Barbaroſſ!“, „Friedrich der Große“, „Franz 
sojeph I., u. a. m. bewelſen. Als neu fiel uns auf, daß die be⸗ 
rühmte Schauſpielerin Geiſtinger nicht, wie ſonſt überall zu leſen 
tft, 1828, ſondern nach ihrer eigenen Angabe am 28. Juli 1836 ge⸗ 
boren iſt. Wie ſchnell die Redaktion von Brockgaus Konverſatlons⸗ 
Lexlkon den e e folgt, erſieht man z. B. aus den Artikeln 
die dem ſerbiſchen Mintſter Garaſchanin und dem ruſſiſchen Miniſter 
Glers gewidmet find. 


auf die Tagesordnung gelegt werden wir 
BUTTER TUR 

" -Korrefpondent des „Newyork Hera ele⸗ 
Abit ie oh: ee über eine Schlacht bet 
. zwiſchen den Inſurgenten von Leon und den Regte⸗ 
rungstruppen ſind hier eingetroffen. 5000 Mann waren dabei 
betheiliat. Das Reſultat des Kampfes iſt nicht bekannt. Mateare 
fit ein kleiner Weiler 12 Meilen von Manaaua. ö 


äriſche Mittheilungen. 

* militäriſchen Mitarbeiter.) f i 

M Während der Berathung der Militärvorlage iſt viel⸗ 
fach auf die Gefahren hingewieſen, welche unſeren 
Grenzprovinzen durch ein Ueberſchwemmen mit feind⸗ 
lichen Streitkräften drohe, wenn wir dieſen nicht rechtzeitig 
und in genügender Stärke entgegentreten würden. Neuerdings 
iſt nun das Buch eines hochgeſtellten ruſſiſchen Offiziers er⸗ 
ſchienen, des Generals A. Rittich in dem die Maßregeln 
im Fall eines Krieges mit den Weſtmächten beſprochen werden. 
Der Verfaſſer räth dazu, die Grenzprovinzen des Feindes mit 
großen Reiterſchwärmen zu überſchwemmen, ſogenannte „Raids“ 
nach amerikaniſchem und Koſakiſchem Muſter auszuführen, mit 
anderem Wort, große Kavalleriemaſſen unter Beigabe von ſo⸗ 
genannten Jagdkommandos der Infanterie und von berittener 
Artillerie in die feindlichen Grenzprovinzen zu entſenden, um 
theils die Mobilmachung zu ſtören, theils die Einwohnerſchaft 
in Schrecken zu ſetzen. General Rittich ſchildert ſehr anſchau⸗ 
lich, wie er ſich dieſe „Raids“ denkt. Er ſchreibt: „An unſerer 
Weſtgrenze und jenſeits derſelben wohnt allerlei Volt! Freunde 
und Feinde, die Erſteren, namentlich wenn ſie Slaven ſind und der 
orthodoxen Kirche angehören, ſind, ſoweit es die Sicherheit des 
entſandten Detachements erlaubt, zu ſchonen. Beim Einbruch in 
Deſterreich treffen wir auf einen breiten Gürtel von Slaven, die 
wir bei richtiger Behandlung als unſere Verbündeten anſehen 
dürfen. An der preußiſchen Grenze liegen 
aber die Verhältniſſe anders. Dort wohnen 
Polen, die ſich uns gegenüber immer ſchlecht 
gezeigt haben und ihnen darf man in keiner 
Weiſe trauen. Wir brauchen, um inmitten dieſer un⸗ 
zuverläſſigen Bevölkerung nicht in Gefahr zu gerathen, ein 
reichhaltiges Karten⸗ und Nachrichtenmaterial, das bei Zeiten 
beſchafft werden muß. Da ſowohl in Deutſchland wie in 
Deſterreich die Mobiliſtrung auf genauen mathematiſchen Be⸗ 
rechnungen, Plänen und Tabellen beruht, ſo müſſen von uns 
in allen Städten und Orten dieſe Liſten und Nachweiſe ſofort 
mit Beſchlag belegt und vernichtet werden. Telegraphen, 
Kommunikationsmittel, Brücken u. ſ. w. ſind zu zerſtören. 
Der Endzweck der Raids wird meiſtens ſein: Beſitzergreifung 
eines wichtigen ſtrategiſchen Punktes, Störung der Mobiliſirung 
des Gegners, Anfälle auf ſeine rückwärtigen Verbindungen und 
Organiſtrung einer Volkserhebung und Bildung von bewaff⸗ 
neten Haufen in flavifchen Ländern. Befeſtigte Plätze find 
möglichſt durch Ueberfall zu nehmen. Dann wird ſo⸗ 
fort zu Requiſitionen und zum Verbrennen 
aller Kanzleien nebſt Vernichtung des 
Waffen materials geſchritten. Gelingt der 
Ueberfall nicht, ſo droht man die Stadt 
einzuäſchern, verbreitet die Nachricht, daß unſere Streit⸗ 
kräfte ſtark find und daß die Feſtung von allen Seiten um⸗ 
zingelt iſt. Am Tage darf man darauf, um keine Zeit zu 
verlieren, nicht mehr als 2 bis 3 Stunden verwenden, in 
der Nacht kann man ſich damit aber mehr 
Zeit laſſen und nehmen, was einem in die 
Hände fällt. Gewöhnlich findet man an 
ſolchen Orten große Vorräthe von friſchem 
Weißbrot, das dort in allen Familien in 
Geſtalt von Semmeln und Hörnchen treff⸗ 
lich gebacken wird. Dort finden ſich auch 
Tabak, Cigarren, Wein u. ſ. w.“ — Eine offenere 
Aufforderung zum Plündern läßt ſich kaum denken. an 
denke ſich nun, was ja glücklicherweiſe nicht zu befürchten iſt, 
die le und Tſcherkeſſen in unſeren Oſtprovinzen und man 
wird ſich ſchon ein Bild von ruſſiſcher Kriegführung machen 


Lokales. 
Boien, 27. Juli. 

* Seit dem 1. Juli iſt das ſtädtiſche Nachtwacht⸗ 
weſen ganz von der Polizeiverwaltung übernommen worden, 
die Stadt hat, wie die anderen Städte in gleicher Lage, nicht 
unbedeutende Mehraufwendungen für dieſe Umgeſtaltung auf 
ſich nehmen müſſen und die Herrlichkeit der vielgeſchmähten 
Nachtwächter als Hüter der öffentlichen Sicherheit iſt definitiv 
zu Grabe gegangen. Einſtweilen befinden wir uns noch in 
einer Art Uebergangsſtadium, wenigſtens hoffen wir nicht, daß 
der gegenwärtige Zuſtand in Permanenz erklärt werden wird. 
Bisher waren während der Nachtſtunden ſtets 40 Nachtwacht⸗ 
leute auf der Straße, an Stelle derſelben üben jetzt 18 Schutz 
leute den Nachtwachtdienſt, während die Geſammtzahl der für 
außerordentliche Fälle zur Verfügung ſtehenden Schutzleute 
27 beträgt. Es ift klar, daß die Zahl von 18 Wachtleuten 
auch nicht entfernt genügt. Es heißt doch den Beamten etwas 
viel zumuthen, wenn ſie jetzt mehr als die doppelte Arbeit 
der früheren ſtädtiſchen Nachtwächter verrichten ſollen. Die 
Folge wird eben die ſein, daß die Sicherheit der Straßen 
darunter leidet. Freilich haben ſich bereits jetzt eine große 
Anzahl von Hausbeſitzern vereinigt, und beſolden Privat⸗ 
nachtwächter, welche das Schließen der Häuſer beſorgen und, 
mit einem Seitengewehr ausgerüſtet, auch über die Sicherheit 
des Eigenthums der betreffenden Hausbeſitzer wachen. Aber 
dieſe Privataushülfe bei der neuen Einrichtung mit in Rechnung 
zu ziehen, wäre grundfalſch. Wir hörten kürzlich bald nach 


däßig loben, un 


. gewöhnlich w ei dieſer Gelegen⸗ 
heit über den weiland Nachtwächter allerlei billige Witze gem 

Bis jetzt ſehen wir jedoch an der neuen Einrichtung nichts, 
was zu dieſer Begeiſterung Anlaß giebt. Sind an und für 
ſich ſchon die Laſten der Kommunen, und damit der Steuer⸗ 
zahler, erheblich vermehrt worden, ſo haben die Haus⸗ 
beſitzer doppelt zu tragen; denn der Beitrag von 1 Mark zur 
Beſoldung des Privatnachtwächters wird von denſelben nicht 
mit Unrecht als eine neue Steuer angeſehen. Aber, wenn nun 
ſchon die Ehre, königliche Schutzleute als Wächter zu haben, 
ein recht theurer Spaß wird, ſo muß wenigſtens verlangt 
werden, daß für größere Koſten auch mehr als bisher geleiſtet 
wird, und nicht, wie es jetzt der Fall iſt, weniger. Möge 
man bei Zeiten die Zahl der Schußleute fo verſtärken, daß 
ohne an den Einzelnen zu große Anforderungen zu ſtellen, für 
die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums der Bürger 
in ausreichender Weiſe geſorgt iſt. Oder will man erſt ab⸗ 
warten, bis ſich die Unzulänglichkeit der neuen Maßregeln in 
der Praxis gezeigt hat? Dann dürfte es allerdings zu ſpät ſein. 


* Um die Landwirthe, welche wegen Futter⸗ 
mangel Vieh verkaufen müſſen, vor Schleuderpreiſen zu 
ſchützen, hat das Direktorium der Deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft beſchloſſen, nachſtehendes Rundſchreiben an die 
Vorſtände von landwirthſchaftlichen Vereinen und Zuchtgenoſſen⸗ 
ſchaften zu erlaſſen: 

„Von verſchledenen Selten geht uns dle Nachricht zu, daß in 
Nola des Futtermangels, namentlich in Mittels, Süd: und Weſt⸗ 

eutſchland, Zuchtvleh verkauft wird und zwar zu, wie es heißt, 
außerordentlich Mine Preiſen. Da in anderen Theilen Deutſch⸗ 
lands, namentlich im Norden und Nordoſten, entweder verhältniß⸗ 
mäßig mehr Futter gewonnen iſt, oder aber die wirtbſchaftlichen 
Verhältniſſe überbaupt eine Ergänzung des Viehſtandes geſtatten 
erlauben wir uns, den Meßfüchterg. welche nothwendigerweiſe Vieh 
verkaufen müſſen, es anzubieten, ihre Angebote in anderen Thellen 
Deutſchlands bekannt zu geben. Wir verfolgen dabei den Zweck, 
vorhandenes Zuchtvleh der Zucht zu erhalten und die Landwirthe, 
welche nothgedrungen Vieh vertonfen müſſen, vor Schleuderpreiſen 
u ſchützen. Wir bitten die Vorſtände von landwirthſchaftlichen 

ereinen, von Zuchtgenoſſenſchaften, Gemeindevorſtände und alle 
Landwirthe, die es angeht, ihre Angebote von Verkäufen uns, 
unter Benutzung des untenſtehenden Fragebogens, einzureichen, da⸗ 
mit wir fie in angemeſſener Weiſe bekannt geben können. Unkosten 
erwachſen hieraus nicht.“ Der beigefügte Fragebogen enthält fol⸗ 
gende Fragen: 1. Wo und wann findet In der nächſten Zeit in 
Ihrem Bezirk ein öffentlicher Markt ſtatt, auf welchem ein größe⸗ 
res an von Zuchtvieh zu erwarten iſt? 2. Finden außerhalb 
eines Marktes in Ihrem Bezirk in der nächſten Zeit Verkäufe von 
Zuchtvieh ſtatt und wo? 3 Um welche Raſſen oder Schläge han⸗ 
delt es ſich bei den Verkaufsgelegenheiten zu 1 und 2? 4. Um 
welches Geſchlecht, Alter und Zahl handelt es ſich vorzugsweiſe 
bezw. bei den einzelnen Schlägen hierbei? 5. Welche gemein 
nützigen Vereinigungen (Bezirks⸗ oder Zuchtvereine, Gemeindevor⸗ 
ſtände u. ſ. w.) können Sie uns angeben, an welche mit Bezug auf 
die obigen Verkäufe Anfragen zu richten ſind, oder welche den Ver⸗ 
kauf vermitteln? 6. Können Sie uns zuverläſſige Händler in 
Ihrer Gegend empfehlen? 7. Andere Bemerkungen.“ 


gu. Die Spülung der Trinkgefäße in Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſchaften iſt bekanntlich durch die Polizeiverordnung des hieſigen 
Regierungspräſidenten vom 27. März d. J. für den dieſſeitigen 
Regierungsbezirk r worden. Dieſe mit dem 1. Juli d. J. in 
Kraft getretene Poltzeiverordnung wird vielfach een dahin 
verſtanden, daß für alle Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften ohne 
Ausnahme die Spülung der zum Gebrauche der Gäſte beſtimmten 
Trinkgefäße vorgeſchrieben iſt, daß das Spülgefäß die genau vor⸗ 
geſehene Einrichtung und Beſchaffenheit haben und daß in jeder 
Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft ein Abdruck der Polizeiverordnung 
ausgehängt ſein muß. — Obige Auffaſſung iſt eine unrichtige. Wie 
die beregte Poltzeiverordnung in ihrer Einleitung ausdrücklich be⸗ 
ſagt, tft dieſelbe nur für die ſüämmtlichen Städte des Re: 
gierungsbezirks Poſen und die im Amtsbezirk der könſig⸗ 
lichen Polizeidirektlon zu Poſen belegenen 
Landgemeinden erlaſſen; ſie gilt alſo allein für die 
Landgemeinden Jerſttz, t. Lazarus, ilda, i 
Plotrowo königlich, Fort Winiaxy mit Kernwerksmühle, Kleine 
und Große Schleuſe und Bahnhof Gerberdamm. Dagegen 
werden die Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften in allen übrigen 
Landgemeinden des Regierungsbezirks von der Polizeiverordnung 
nicht berührt, ſodaß beiſpielswelſe die unmittelbar vor den Thoren 
der Stadt Poſen belegenen ſtark frequentirten Ver nügungs⸗ 
Etabliſſements Bartholdsbof, Urbanowo, der Schilling, Johannſs⸗ 
thal, Loutſenhain im Eichwald ꝛc. und die Gaſt⸗ und Schankwirth⸗ 
ſchaften in Gurtſchin, 151 Glowno, Dembſen ꝛc. weder zur 
Spülung der Trinkgefäße, noch zur Beſchaffung und Benutzung der 
Spülgefäße verpflichtet find. — Wir bedauern dieſe Ausnahme⸗ 
ſtellung hätten es vielmehr für erwünſcht gehalten, daß, im Falle 
aus beſtimmten Gründen die in Rede ſtehenden Vorſchrleten nicht 

leich allgemein, alſo für alle Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften ohne 
nterſchied zwiſchen Stadt und Land Geltung erlangen ſollten, 
durch eine entſprechende Beſtimmung der Poltzeiverordnung den 
Landrathsämtern oder den Ortspoltzeibehörden die Befugniß erthellt 
worden wäre, in denjenigen Landgemeinden, in welchen ſich ein 
Bedürfniß dazu herausſtellt, die Spülung der Trinkgefäße ꝛc. nach 
Maßgabe der Polizelverordnung vom 27. März d. J. anzuordnen. 

* Gaſtſpiel des Berliner Operetten⸗Enſemble. Wir 
machen nochmals auf das morgen (Freitag) ſtattfindende erſte Gaſt⸗ 
ſpiel des Berliner Operetten⸗Enſemble unter Leitung des Herrn 

Paul aufmerkſam und wetien beſonders darauf hin, daß die 

eſellſchaft nur aus erſten Kräften beſteht. Gum Aufführung ge⸗ 
langt bekanntlich „Gasparone.“ Für Sonnabend iſt „Der 
gi geunerbaron“ in Ausſicht genommen. Infolge mehrfacher 

nfragen theilt uns die Direktion noch mit, daß das hieſige Gaſt⸗ 
ſpiel nur 5 Vorſtellungen umfaſſen wird. 

. Das Faſanokonzert war geitern Abend wieder ſehr gut 
beſucht. Der geräumige Garten des Viktorkareſtaurants war zum 
größten Theil beſetzt und die Vorträge der Kapelle fanden na⸗ 
mentlich in ihrem geſanglichen Theil lebhaften Beifall. Die Kapelle 
ſetzt, wie aus dem Inſeratentheil erſichtlich, ihre Vorſtellungen im 
Kempfſchen Garten fort. 

b. Aus den Gewerkvereinen. Der hieſige Gewerkverein 
der Schneider und verwandten Berufsgenoſſen feiert am Sonntag 
ſeine Fahnenweihe. Die ſämmtlichen hier beſtehenden Gewerkvereine 
werden an dem Feſte theilnehmen und 118 ittags um 1 Uhr in 
gemeinſamem Buge mit Muſik nach dem Viktortapark begeben. 

. Behufs Konſtituirung des Vereins ehemaliger Bür⸗ 
e findet die Generalverſammlung Sonntag, den 30. d. M., 
tatt. Auf der Tagesordnung derſelben ſtehen: Feſtſetzung der Sta⸗ 
tuten, Vorſtandswahl, Verſchtedenes (Näheres im 

* Herr Sanitätsrath Dr. Wicherkiewiez 
Erholungsreiſe zurückgekehrt. 
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8 mit 750 M. 


gu 10. Auguſt d. J. beim 
telle eines Amtsboten und Voll 
bn ei mit 450 M. jährlich. — Zum 1. Auguſt d. J. 
eim Magiitrat von Lüben die Stelle eines Kanzliſten; Remune⸗ 
ration nach Vereinbarung. — Im Bezirk der 4. Diviſion: Zum 
1. Oktober d. J. beim Magtiſtrat von Schneidemühl die 
Stelle eines Poltzeiſergeanten mit 900 M. Gehalt, welches bet 
Brauchbarkeit und guter Führung von 5 zu 5 Jahren um 50 M. 


bis 1200 M. ſtei 


t. 

£ Telephon iſcher Anſchluß. Wie die „Danz. Ztg.“ hört, 
hat der Staatsſekretär v. Stephan es geſtattet, daß vom 1. Auguſt 
d. J. ab die Fernſprechſtelle in Neufahrwaſſer mit Berlin, 
Poſen, Gneſen, Elbing ꝛc. ſprechen darf. 

* Ein heftiges Gewitter entlud ſich heute Nachmittag um 
3 Uhr über unſerer Stadt und brachte abermals ſtarken Degen. 
Anfangs fiel der Regen nur in mäßigen Quantitäten, nahm aber 
nachher an Stärke und Menge derartig zu, daß bald die Rinnſteine 
der Straßen nicht mehr ausreichten und die Fahrdämme in ihrer 
ganzen Breite überſchwemmt wurden. An mehreren Stellen 
liefen die Waſſermaſſen in die Kellerwohnungen hinein und 
es mußte exit die Hilfe der Feuerwehr requirtrt werden, 
welche die Bewohner durch Auspumpen aus ihrer unangenehmen 
Situation befreite. Während des Gewitters deuteten mehrere 
harte eee an, daß elektriſche Entladungen zur Erde er⸗ 
folgt ſeien, jedoch iſt uns nur bekannt geworden, daß der Blitz in 
der Gasanſtalt einige Telegraphendrähte beſchädigt hat. Eine 
Alarmirung der Freuerwehr nach dem Zeylandſchen Hauſe auf der 
Gr. Gerberſtraße ſtellte ſich, wie uns von der Feuerwehr mit⸗ 
getheilt wird, als irrthümlich heraus. a Abends, herrſcht bereits 
wieder eine jo drückende Schwüle, daß für die Nacht vielleicht 
weitere Gewitter zu erwarten ſind. 

p. Bei dem geſtrigen St. Annafeſt, das die Bäcker im 
Schützengarten feierten, mußte die Poltzei zu Hilfe geholt werden, 
da ein Fremder, welcher ſich eingedrängt hatte, ſich auf die Auf⸗ 
forderung des Vorſtandes nicht entfernen wollte. Da er auch dem 
a age Widerſtand leiſtete, jo wurde er in das Pollzelgefängniß 
abgeliefert. 

p. Die Kanaliſationsarbeiten haben jetzt auch in der 
Taubenſtraße begonnen. Die Straße iſt in Folge deſſen geſperrt 
worden. Bei den Ausſchachtungen find verichtedene, recht intereſſante 
Gegenſtände gefunden worden, die jedenfalls dem hieſigen Muſeum 
einverleibt werden. 8 

p. Von der Warthe. Geſtern traf hier der Dampfer „Kaiſer 
Wilhelm II“ mit fünf Kähnen im Schlepptau ein und legte am 
Kleemannſchen Bollwerk an. Bei der verhältnißmäßig ſtarken Zu⸗ 
nahme des Waſſerſtandes iſt die Fahrt hierher ohne jeden Unfall 
verlaufen. — In der Nähe der Walliſcheibrücke klppte geſtern ein 
junger Menſch mit feinem Boot um und fiel ins Waſſer; erſt nach 
vielen Anſtrengungen konnte er durch die nahen Fiſcher gerettet 
8 Der Verunglückte war des Schwimmens vollſtändig un⸗ 
undig. 

p. Obſtdiebſtahl. In einem Garten auf der Fiſcherel wurde 
—.— ein hieſiger Stellmacher dabei abgefaßt, wie er einen Birn⸗ 

aum zu plündern verſuchte. Durch den Schutzmann Mikinn wurde 
indeſſen der Dieb bald entdeckt und zur Poltzeidirektion gebracht. 

p. Fuhrunfälle. Beim Königsthor kamen geſtern die beiden 
Pferde vor einer Droſchke zu Fall und wurden von dem in voller 
Fabrt befindlichen Wagen eine längere Strecke mit fortgejchleift. 
Abgeſehen von einigen Hautabſchürfungen haben indeſſen die Thiere 
keinen Schaden erlitten. — Auf der Walliſcheibrücke brach au einem 
Heuwagen die Hinterachſe, ſodaß eine faſt zweiſtündige Verkehrs⸗ 
ſtörung entſtand. Die Pferdebahnpaſſagiere mußten an der Stelle 


umſteigen. 
Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 27. Juli. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
das Geſetz, betreffend die Feſtlegung des zweiten Nachtrags 
zum Reichs haushalt⸗Etat für 1893/94, ſowie das Geſetz 
betreffend die Anleihe für die Zwecke der Verwaltung des 
Reichsheeres. 

Malta, 27. Juli. Das Kriegsgericht über den Kapitän 
Bourke und die anderen Ueberlebenden des untergegangenen 
Kriegsſchiffes „Viktoria“ erklärte, daß der Untergang lediglich 
durch die Schuld des Admirals Tryon herbeigeführt worden 
jet, und daß Kapitän Bourke und die übrigen Offiziere der 
„Viktoria“ von jedem Tadel freizuſprechen ſeien. In dem Ur⸗ 
theil wird dem Bedauern darüber Ausdruck gegeben, daß der 
Contreadmiral Markham nicht ſeine Abſicht ausgeführt habe, 
um eine Erklärung des von Admiral Tryon befohlenen Signals 
u erſuchen. Es laufe indeſſen den weſentlichen Intereſſen der 
Marine zuwider, den Viceadmiral Markham zu tadeln, weil er 
dem Befehle ſeines perſönlichen Vorgeſetzten unverzüglich Folge 
geleiſtet habe. 

Belgrad, 27. Juli. Das Kabinet drohte mit ſeinem 
Rücktritt, da es ſich gegen jedes Gerichtsverfahren ſeitens des 
Skupſchtina⸗Ausſchuſſes gegen die angeklagten Miniſter aus⸗ 
ſpricht und der Ausſchuß dagegen beabſichtigt, alle Angeklagten 
zu verhaften und die Sache auf das Aeußerſte zu treiben. 
Es iſt das Gerücht verbreitet, Gruitſch ſei mit der Kabinets⸗ 
bildung beauftragt, doch iſt die Entſcheidung des Königs noch 
nicht getroffen. 


Telephoniſche Nachrichten. 
Eigener Fernſprechdienſt der „Poſ. Ztg.“ 
1 Walle 85 Zul, Abends te ö 

Der Bundesrath tritt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
mittheilt, erſt am Freitag zu einer Plenar⸗Sitzung 
zuſammen. 8 

Die „Poſt“ dementirt die Nachricht, daß bei der ge⸗ 
planten Reichs ſteuerreform eine Verkürzung der 
Liebesgabe an die Branntweinbrenner in Ausſicht genommen 
ſei. Zugleich beſtätigt das Blatt, daß eine Feſtſetzung der 
Matrikularbeiträge den Gegenſtand der Finanzminiſterkonferenz 
in Frankfurt bilden werde. 

Nach der „Voſſ. Ztg.“ nehmen jetzt die Verhandlungen 
über den Abſchluß eines Handels vertrages zwiſchen 
Oeſterreich⸗Ungarn und Rußland ihren Anfang. 
Die Paragraphirung des Entwurfs ſoll in kürzeſter Zeit 
erfolgen. 


\ 
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Familien-Nachrichten, We 


Die Verlobung meiner 
älteſten Tochter Helene 
mit dem Kaufmann Herrn 
Bernhard Less in Berlin 
beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen. 9868 


Poſen, im Juli 1893. 
Regina Posner, 


geb. Bremer. 


Helene Posner 
Bernhard Less 
Verlobte. 


Berlin, 
Oranien⸗ 
burgerſtr. 54. 


Poſen. 


Johanna Kozminski, 
Max Hirsch. 


Verlobte. 9870 
Poſen. Dirſchau. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Fräulein Maria 
Balthaſar mit Amtsanwalt Hahn 
in Breslau. Verw. Frau Charl. 
Braune in Hannover mit Ober⸗ 
förſter Schorkopf in Lewenhagen. 
Fräulein Elsbeth Bode in er 
deburg mit Ingenieur Mitrup in 
Sudenburg. Fräulein Marie 
Marthaus in Oſchatz mit Privat⸗ 
Dozent Dr. med. Schmorl in 
Leipzig. Frl. Roſa Eichmann in 
Berlin mit außerordentl. Prof. 
der Math. Dr. Schwatt in Phi⸗ 
ladelphia. 

Verehelicht: Herr Dr. Ehren⸗ 
berg mit l. Mary Meyer in 
Königsberg 1. Pr. Oberſtabsarzt 
Dr. Lenhartz mit Fräulein Luiſe 
Zickmantel in Potsdam. Ober⸗ 
lehrer Dr. Graf mit Fräul. Roſa 
Böhler in Marburg. 

Geboren: Ein Sohn: Prem.⸗ 
Lieut. Zwenger in Hamm i. W. 
— —.— 9 . in 


kemel. -- ne Tochter: 
Berg: Affefior Mehner in Ens⸗ 
dorf a. d. S. Grafen Sierſtorpff 


in Endersdorf. Waſſerbauinſp. 
v. Wickede in Zehdenick. Super⸗ 
intendent Leonhardt in Berlin. 
Geſtorben: Königl. Regter.⸗ 
Sekretär Neide in Königsberg. 
Lieut a. D. v. Alvensleben in 
Berlin. Rittergutsbeſitzer Allnoch 
in Neiſſe. Verlagsbuchhändler 
Riefſtal in Berlin. Königlicher 
örſter Büchemann in Eldagſen. 
tadtbaumeiſter a. D. Nebel in 
Koblenz. Frau verwittw. Amts⸗ 
erichtsrath Lennich in Hohen⸗ 
imburg. Verw. Frau Landes⸗ 
Oekonomie ⸗Kommiſſar Emilie 
Engelke, geb. Preuß in Berlin. 
Verwittw. 1 5 Juſtizrath Eliſe 
Hoppe, geb. Neußel in Hannover. 


Vergnügungen. 


Lambert's Saal. 
Gaſtſpiel des Verliner 
Opereien „Euſenble 


ireftion J. Paul.) 
Freitag, den 28. Juli 1893: 
Eröffnungs ⸗Vorſtellung. 


Gasparone. 


Operette in 3 Akten v. Millöcker. 
Preiſe der Plätze im Vorver⸗ 
kauf: Sperrſitz 1,50 M., Barquet 
IM. An der Abendkaſſe: 
Sperrſitz 1,75 M., Paxquet 1,25 M. 
Gallerie 50 Pf. Vorverkauf in 
der Hofmuſikalien⸗Handlung von 
Ed. Bote & G. Bock. 9847 


e e ee 
Elabliſſement Schilling. 


Jeden Sonntag im Sommer 


Früh- Concert. 
Aufang 6 uhr. Entree 10 Pf. 


Verein ehemaliger 
Bürgerfchüler. 


Zu der am Sonntag, den 
30. d. M., Nachmittags 3 Uhr 
in der Innenkolonnade des Bil: 
toriareſtaurants (Königsplatz) 
ſtattfindenden 9846 


konſtituirenden 
Generalveriommlung 


werden alle ehemaligen Bürger: 
ſchüler hiermit eingeladen. 
Tagesordnung: 
eſtſetzung der Statuten. 
orſtandswahl. 
Verſchiedenes. 


B. Kempf’s Etablissement. 


18. Breslauerſtraße 18. 
Freitag, den 28. Juli er:: 


Fasano-Concert. 


Großes Mandolinen⸗Concert des Mandolinen⸗Vir⸗ 
tuoſen Signor Michele Fasano (aus Neapel) mit 
ſeiner Kapelle in venetianiſcher Gondolierentracht. 


1 e uhr. 


Eintrittspreis 50 „Kinder die Hälfte. 


Gesündester &aſel- & Einmache- &ssig. 


In Originalflacons für 10 ganze Flaschen Essig, mit 
Theilung zur augenblicklichen Bereitung je einer Flasche 
in richtiger Stärke für die Tafel oder zum Früchte-Ein- 

Vorräthig in den Sorten naturel oder auch 
weinfarbig 1 M., à Vestragon 1 M. 25 Pf., aux 
ines herbes 1 M. 50 Pf. In Posen echt zu haben bei: 


Jacob Appel, Max Levy, 
Ad. Asch Söhne, W. F. Meyer & Co., 
R. Barcikowski, Otto Muthschall, 
E. Brecht's Wwe., Jul. Placzek & Sohn, 
Rudolf Chaym, Leopold Placzek, 
A. Cichowiez, S. Samter jr., 
F. G. Fraas Nachf., J. Schleyer, 
Ed. Feckert jun. Oswald Schaepe, 
Nachf., J. Schmalz, 
B. Glabisz, J. Smyezynski, 
Jasinski & Olynski, A. Walzynski, 
J. N. Leitgeber, Carl Wronker. 
u Man verlange und nehme nur 
Elb's Essig-Essenz. 
Internat. Ausst. Leipzig 1892 
Ehrenpreis des K. S. Staats ministerium 
und goldene Medaille. 711 


MBIT ET — 9 — ͤ.E 2 — ——Uñ—ů—ůõ ̃ ̃ — . Ta 
Jede Dame wünscht ein chices, falten- 
loses Sitzen der Taille! 

Nur durch Prym!s Patent-Reform-Haken und -Oesen 
— ist dies zu erreichen! 

Weittragendste Erfindung auf dem Gebiete der Mode. 

i Taille mit 

Prym’s Beform-Haken u. Oese 
nach über 6 Monate langem Gebrauch. 


6 & — N 
Re; . N 40 4 . l “NAD 
Lücken und Falten überal Sitzt noch falten- u. lückenlos ie neu 


— Auf vorstehenden Abbildungen sind die Haken und Cesen zur besseren 
Veranschaulichung auf dem Stoffe angebracht, in Wirklichkeit befinden 
sich die Haken und Oesen bekanntlich unterhalb des Stoffes. — 


Prym’s Patent-Reform-Haken und -Augen 


verbiegen sich nicht, und geben nicht nach, öffnen sich nicht von selbst. Stehen 
sich ohne Messungen genau gegenüber, daher ungleichmässiges annähen und 
schiefer Taillensitz unmöglich, 

Für Haus-, Wasch- und Arbeits-Kleider geradezu unentbehrlich 
Wäsche und Bügeleisen schaden ihnen nichts. Die Taille hält doppelt so 
lang und behält selbst bei Arbeit und starker Bewegung ihren guten Sitz, 

Auf die Dauer billiger wie alle anderen Verschlüsse, weil sie 
nach Verschleiss der Taille stets wieder abgetrennt und auf’s Neue verwendet 
werden können, 8 

Jede sparsame Hausfrau kaufe darum für 20 Pfennige und nähe 
Lie an eine Alte Taille. — Staunen wird man über den schönen adretten 
Sitz, den sie der Taille wieder geben. 

Annähen leicht, nach der jedem Kärtchen anhängenden Nähanweisung, ' 


Zu kaufen in allen besseren Posamenten- u. Kurzwaarengeschäften. 
Fabrik: William Prym’sche Werke, Stolberg. Rheinland, 


Sensationelle Neuheit! 


RINKH Universal-Dauerbrand-Dien 
ur Jedes Brennmateriäl . nesonders JRÜB 
Steinkohle. 


Patentirt im In⸗ und Auslande. 
Vollkommenſte Verbrennung und totale 
Rauchverzehrung. 9507 
Einfachste Bedienung und Regulirung. 
General⸗Depot für Deutſchland: 


Emil Wille & Comp. 


— Hoflieferanten Sr. Majeſtät des Kalſers— 
- Berlin SW., Kochſtraße 72. 


Dresden. 


88 Lehrer. Dabei Döring, 


Draeseke, 


Kgl. Conservatorium für 
Musik u. Theater. 


780 Schüler, 73 Aufführungen. 
Eichberger, Fährmann, 


Frau Falkenberg, Höpner, Janssen, Iffert, Fräul. von Kotzebue, 


Krantz, Mann, Mäüller-Reuter, 


Fräul. Orgeni, Frau Rappoldi- 


Kahrer, Rischbieter, Ronneburger, Schmole, Senff-Georgi, Sher- 


wood, Ad. Stern, Tyson-Woltf, 


die hervorragendſten Mitglieder 


der kgl. Kapelle, an ihrer Spitze Rappoldi, Grützmacher, Feigerl, 


Bauer, Fricke u. ſ. w. 
Curſe und Einzelfächer. 
1. September (Aufnahmeprüfung 
und Lehrerverzeichniß durch 


Alle Fächer für Muſik u. Theater. 
Eintritt jederzeit. 


Volle 
Haupteintritte 
8 —1 Uhr) und 1. April. e 


Prof. Eugen Krantz, Direktor. 


ons- Cane 


Große Gerberſtr. Nr. 40 
find kleine und große Wohnungen 
zu vermiethen. Näheres bei Sa⸗ 
nitätsrath v. Gasiorowski, St. 
Martinſtr. Nr. 26. 8835 


Markt 47 ſind mehrere 


Wohnungen zu vermiethen. 9714 


Waſſerſtr. 22, 
I. Etage, 


iſt eine Wohnung nach 
dem Neuen Markt vom 
1. Okt. ab zu vermiethen. 

Näheres Markt 50 im 
Laden. 9792 
Gr. möbl. Part- Zim., ſev. 


Eing., vom 1. Aug. zu verm. 
Schützenſtr. 19 rechts. 


Ein Laden 
nebſt Zimmer, Küche de. 
eine Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche ꝛc. in der 
I. Etage find Wilhelmſtraße 14 
per 1. Oktober cr. zu vermtethen. 


os; HM. Schultz 
Ein Laden 


am Markte oder in der Nähe 
deſſelben pr. 1. Oktober cr. zu 
miethen geſucht. Off. mit Preis 
an Daube & Co., Friedrichſtr. 31 

Berger. 12b, III. r. ſofort gut 
möblirtes Zimmer billig z. v. 

3 mittlere Läden mit angrenz. 
Comt., in ſchönſt. Geſchäftsl. z. j. 
Geſchäft gut, bill. z. v. A. 0. pftl. 

Einf. möbl. Zimmer für einen 
Monat von einem Herrn geſucht. 
Adreſſen mit Preisang. erbeten 
Louiſenſtr. 16 (Keller), 9855 


Ey Stellen- Angehsle 125 


Poſen, den 30. April 1893. 
Jeden 552 9 5 cheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
5 aber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
cheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 
kann he von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt — im Königs⸗ 
thor — eingeſehen werden. [11128 
Bezirks⸗Kommando. 


Tichtigen Neiſenden 


für Cigarren und Spirttuoſen 

engagtrt per 1. Auguſt 

L. C. Fenske, 
Thorn. 


Geſucht 
zum 1. Oktober ein 
junger Kutſcher, 
der deutlſch und polniſch ſpricht. 
Meldungen nebſt Zeugniſſen zu 
ſenden nach Jutroſchin an 


von Winterfeld, 
Hauptmann a. D. und Königl. 
Diſtrikts⸗Kommiſſar. 9874 
Für unſere Speztalntederlage 
in Poſen ſuchen wir eine 9706 


Verkäuferin, 
der deutſchen und poln. Sprache 
mächtig. 
Antritt am 1. September d. J. 


Aron Abr. strhig & Comp., 


Dampf⸗Oel⸗ u. Mahlmühle, 
Gneſen. 

Ein tüchtiger Uhrmacher: Ge: 
hilfe findet vom 15. Auguſt er. 
dauernde Beſchäftigung bei 

W. Szule, Poſen, Bazar. 
Daſelbſt iſt e. Lehrlingsſtelle frei. 

Ein jüngerer tüchtiger 


Commis, 


gewandter Verkäufer, polniſch 
ſprechend, findet in einem Kolo⸗ 
nialwaaren⸗ u. Delikateſſen⸗ 
Geſchäft Poſens ſofort event. 
ſpäter Stellung. 9836 
Offerten mit Zeugnißabſchriften 
unter C. J. an die Exp. d. Ztg. 


und 


9872 


Kin anſtändiges Mädchen, 
nicht Fräulein, welches in Milch⸗ 
wirthſchaft, Küche und Federvieh 
zucht einige Erfahrungen hat, wird 
für ſofort geſucht. 9844 


Doll. Oſomo bei Santer. 
Ginen jungen Mann (moſ.) 


der mehrere Jahre ſeldſtändig 
Correſpondence und Bücher ge⸗ 
führt hat u. eingehende Kenntniß 
der Kurz⸗ und Weißwaaren⸗ 
Branche beſitzt, ſuchen für jogleich 
N. & J. Kantorowicz. 
Suche per ſofort oder ſpäter 


ein auch zwei 


Lehrlinge 
für meine Deſtillation u. Waaren⸗ 
handlung. 9873 


Paul Hellwig, Drieſen, Nm. 


Lehrling 


fürs Getreide- und Fourage- 

Geſchäft per ſofort oder per 

Oktober geſucht. 9859 
Emanuel Lipschitz. 


Einen Lehrling 


Sohn rechtſchaffener Eltern, mit 
guter Schulbildung ſucht 9852 
Louis Neumann, Büttelſtr. 8. 


Ein unverheiratheter 


Stellmacher 


findet von ſogleich Stellung auf 
dem Dom. Solacz bei Poſen. 

Meldungen ſind zu richten ar 
das Wirthſchaftsamt. 9805 


DDD 


Aelterer Landwirth, unverh. 
ſtets ſelbſtſt. gewirthſch., im Beſ. 
g. Zeugn. u. Empfehl. jucht zum 
1. Okt. od. fr. Stell. a. Adm. od. 
Ober⸗Inſp. a. gr. Gut. Vertr. 
m. Bearb. ſ. Bodenart., Drill⸗ 
kultur u. Rübenbau. Poln. Spr. 
mächtig. Vorl. Vertr. d. 
Beſ. w. angenehm. 

u. Nr. 101 d. d. Exp. d. Bl. 


Buchhalterin 


(deutſch) ſucht per 1. Okt. oder 
früher Stellung hier od. andersw. 
Off. erb. an Müller, Fiſcherel 4 


langläbeiger ängtlicer Parte un 
w ke ie bees Ferausgerekin 


ref. Gegen 1 Mark (in 


— Giselastr. 8. | 
chloſſen überſchickt. 


Himbeerſaft, 
Kirſchſaft 


friſch von der Preſſe 
empfiehlt 984 


Lion Moral. 


Rheinische 


Tuch-Niederlage 
in Aachen, 

86 Friedrichstrasse 86 
Specialität: 
Cheviots und Kamm- 
garne versendet direct an 
Private franco durch ganz 
Deutschland. 7964 
Grosse Auswahl. — Billigste 
Preise. 

Muster auf Anfragen gratis. 


—ůĩůĩůä— 


Verein der wohlthätigen 
„Freunde zu Poſen 
Freitag Abend und Sonnabend 
Vormittag: 9853 
Nochmaliger Probevortrag des 
Kantors Kober aus Crone a. Br. 


„ Dempel 
der iſt. Prüer-Gemeinde. 
Freitag, 7 Uhr Abends, 

Gottesdienſt. 
Sonnabend, 9%, Uhr Vorm., 
Gottesdienſt und Predigt. 


Nachdem ich die Pacht von 
Przygodzice aufgegeben habe, 
erſuche ich, Forderungen an 
mich dem Herrn Juſtizrath 
Meyer zu Oſtrowo bis zum 
8. Auguſt cr. mitzutheilen, bis 
dahin auch die mir zuſtehenden 
Zahlungen an denſelben zu 
leiften. 9845 
Gross-Przygodzice, Juli 1893. 


Scholtz, 


Oekonomierath und Major a. D. 
Bin zurückgekommen. 


Hal.⸗Aalh Or. Wicerkiewic;. 
Srnser Tealien. Werthe 


Nr. 59 der Neuen Zörsen-Ztg. 
Verſandt gratis durch die 
Expedition, Berlin, Zimmer⸗ 
ſtraße 100. 9841 


Eine Kulnbacher Export 
Brauerei I. Ranges, 


deren Abſatz ſtetig und weſentlich 
ſich erweitert, ſucht für Poſen 
zuverläſſige Vertretung. 
Solvente Reflektanten, welche 
auf eigene Rechnung zu be⸗ 
ziehen bereit ſind, belieben ſich 
zu melden unter ©. D. Exped. 
dieſer Zeitung. 9698 


1 Niederrad 


gut erhalten, engl. Fabrikat, für 
170 Mark zu verkaufen 9861 


Hen 
kaufen jeden Poſten ab allen 
Bahnſtattonen 9842 


— 


Gebr. Cohn, Glogau. 


Hen, Stroh 


kaufe ab allen Bahnſtationen. 
[Offerten unter R. 50 


l bei der 
Exped. dieſer Ztg. erbeten. 9869 


Eine neue oder gut erhaltene 


ate Lldeneinrichtung 


für Kolontal » Waaren wird zu 

kaufen geſucht. Angebote mit 

Preisangabe ſind zu richten an die 
Wagren-Abtheilung, 

Fofener Peamlen⸗Vereinigung 
in Poſen, Louiſenſtr. 10. 


Geſundes Wieſenhen 


kauft jeden Poſten gegen Casse 


tto Köhler, 
9506 Limbach, Sachſen. 


Zur Einrichtung einer Mehl⸗ 
niederlage wird ein gebrauchter, 


gut erhaltener Mehlkaſten 
zu kaufen Pie e Offert. unter 
X. 3. an die Exp. d. Poſ. Ztg. 
Ein gutes gebrauchtes 
DER Bianino 0 
wird zu kaufen geſucht. 9745 
Adreſſen erbeten sub L. F. 93 
poſtlagernd. 


Meine Wohnung 
und Malerwerkſtatt befindet 


9 ſich jetzt Bäckerſtr. 18. Gute 


und reelle Arbeit zu den billigſten 
Preiſen. 


F. Krusche, 
Dekorations-, Zimmer⸗ und 
Schildermaler. 

Als Schneiderin empfiehlt 
ſich C. Günther, Grüneſtr. 4, 
im Regterungsgarten. 9854 
EEE 
Geſtern auf dem Wege vom 
Bexlinerthor nach Gorkaſee ein 
braun. Sommerpaletot verloren. 
Abzugeben Gartenſtr. 11, vart. 
Brillanten, altes Gold und 
Silber kauft u. zahlt d. höchſten 
Preiſe Arnel 


ar 


d Wolff, 
‚ Sriedrichitr. 4. WE 


Z 


Nr. 521. Freitag, 


olniſches. 

— 27. Juli. x 

Zum polniſchen Sprachunterricht. Die 
Nachricht der Prcſſe, die Staatsregierung beabſichtige den 
Polen den obligatoriſchen polniſchen Sprachunterricht in den 
Bolksſchulen der Provinzen Polen und Weſtpreußen zu kon⸗ 
zediren als Gegengabe für die Zustimmung der polniſchen 
Reichstagsabgeordneten zur Militärvorlage, hat in den deutſchen 
Kreiſen unſerer Stadt und Provinz, wie wir konſtatiren möchten, 
eine große Beunruhigung hervorgerufen. Dieſe Beunruhigung 
ift offenbar der Ausdruck der Erkenntniß, daß eine ſolche 
Konzeſſion, gleichviel in welchem Umfange fie zugeſtanden 
werden ſollte, eine allmähliche Abbröckelung der durch das bis⸗ 
herige bewährte Schulſyſtem dem Deutſchthum gewonnenen 
Vortheile bedeuten würde. Aber auch im Reiche erblickt man 
in dem befürchteten Schritte der Staatsregierung eine ſolche 
ſchwere Schädigung der Schularbeit. Das bekunden die von 
uns mitgetheilten Aeußerungen zahlreicher hervorragender 
Blätter, die ſich ſämmtlich in zum Theil ſehr ſcharfer Weiſe 
gegen die Aenderung des jetzigen Schulſyſtems in den polniſchen 
Landestheilen aussprechen. Alle jene Aeußerungen ſtimmen 
mit uns darin überein, daß das, was man in Poſen und Weſt⸗ 
preußen für die deutſche Sache bisher erreicht hat, nicht zum 
Heinften Theil der Erfolg des ſeit den 70er Jahren im 
Volksſchulweſen befolgten Syſtems iſt. Und von dieſem Erfolge 
ohne Noth etwas preiszugeben, davor glaubt man mit vollem 
Rechte auf das Ernſteſte warnen zu müſſen. Nun iſt zwar 
die beunruhigende Blättermeldung, wie wir gleichfalls mitge⸗ 
theilt haben, dementirt worden. Aber das bekannte Dementi 
der offiziöſen „Nordd. Allg. Ztg.“ war in Form und Inhalt 
ſo gewunden und unbeſtimmt gehalten, daß es eher als Beſtä⸗ 
tigung denn als Widerruf gelten konnte. Etwas ausführlicher 
und 32 äußerte ſich geſtern die „Poſt“, wie wir im heu⸗ 
tigen Morgenblatte mitgetheilt haben. Darnach ſoll »regie⸗ 
rungsſeitig keine andere Geſtaltung des polniſchen Sprachunter⸗ 
richts beabſichtigt ſein.“ Dieſe Erklärung iſt, wie geſagt, voll- 
ſtändig klar, und fie würde bedeuten, daß der jetzige polniſche 
Privat⸗ Sprachunterricht, wie er auf Grund des Zäeblitzſchen 
Reſkriptes vom 11. April 1891 in den öffentlichen Schullo⸗ 
kalen ertheilt wird, auch in Zukunft weiter ertheilt werden darf. 
Wenn die „Poſt“ dann aber weiter ſchreibt: „es handle ſich 
nur um eine in dem bisherigen Rahmen liegende Zulaſſung 
des polniſchen Sprachunterrichts für die Klaſſen der Mittel⸗ 
ſtufe im Intereſſe eines beſſeren Verſtändniſſes des Religions⸗ 
unterrichts“, jo iſt dieſer Theil der Erklärung für uns 
total unverſtändlich und wahrſcheinlich auch für alle 
diejenigen, welche das Zedlitzſche Reſkript kennen. 
Denn nach dieſem Reſkript dürfte der polniſche 
Sprachunterricht bereits allen Kindern polniſcher Zunge, 
alſo auch denjenigen der Mittelſtufe ertheilt werden, und er 
iſt in der Stadt Poſen und in anderen Orten der Provinz 
den Kindern der Mittelſtufe bis jetzt auch thatſächlich ertheilt 
worden. Es kann ſich demnach auch nicht noch um die be⸗ 
ſondere Zulaſſung dieſes Unterrichts für die Mittelſtufe han⸗ 
deln, wie die „Poſt“ als vermeintliche Neuigkeit mittheilt. 
Wenn aber gemeint fein ſollte, daß zum Zweck des beſſeren 
VBerſtändniſſes des polniſchen Religionsunterrichts für die 
Schüler der Mittelſtufe obligato riſ ch polniſ er Sprach⸗ 
unterricht eingeführt werden ſollte, ſo läge dies eben nicht 
„in dem bisherigen Rahmen.“ Freuen ſollte es uns aller⸗ 


dings, wenn die „Poſt“ mit dem erſten und letzten Theile 
ihrer Nachricht, wonach alſo an dem Status quo nichts ge⸗ 
ändert werden ſoll, Recht hätte. Leider befürchten wir das 
Gegentheil, und die ganze bisherige Polenpolitik der jetzigen 
Regierung vermag uns dieſe Furcht nicht zu nehmen. Wir 
und mit uns der überwiegende Theil der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung vermag ſich zu dem kindlichen Glauben nicht auf⸗ 


Der Günſtling. 
Von B. von der Lancken. 
23. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

So — jetzt erkennſt Du ihn auch, nachdem ich's Dir 
in die Ohren pojaunt habe! rief der Major. Ja, Du biſt 
eine Mordskruke! Na, nun führe den Herrn nur herein. 
Lieber wäre es mir freilich, die Erde hätte ſich aufgethan, 
ihn zu verſchlingen, ehe er einen Fuß auf Steierſches Gebiet 
ſetzte, denn jetzt iſt wieder die Gemüthlichkeit für heute zu 
Ende, brummte der alte Herr, als Lux gegangen war. n 

Weiß der Kukuk — ſobald man einen Weiberrock im 
Hauſe hat und das, was darin ſitzt, nur halbwegs manierlich 
ausſieht, dann iſt es mit der Ruhe und Einſamkeit vorbei! 
Zu Fuß und Pferd kommen die Mannsleute hinterdrein. 
Hier wäre freilich noch die Möglichkeit, daß der Großherzog 
— Na, werden ja hören. 

In dieſem Augenblick traten die jugendlichen Repräſen⸗ 
tanten beider eben in ſo wenig ſchmeichelhafter Weiſe er⸗ 
wähnten Geſchlechter durch die geöffnete Thür in das 
Sanctuarium des alten Herrn, und in demſelben Moment 
hatte ſich dieſer auch aus einem Polterer in einen liebens⸗ 
würdigen Kavalier verwandelt. 

Ah — mein Herr Oberſtallmeiſter, ſagte Queſtenberg, 
Kelling entgegengehend und ihm die Hand reichend, hatte Sie 
im erſten Moment gar nicht erkannt. Kommen wohl auf 
Allerhöchſten Befehl, was? 

Verzeihung, Herr Major, aber die letzte Vermuthung 
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zuſchwingen, daß die Polenfraktion aus purem Patriotismus 
gehandelt haben ſollte, als fie der Heeres verſtärkung zu⸗ 
ſtimmte, obwohl ſie wußte, daß ſie damit gegen den ſtrikten 
Willen ihrer polniſchen Wähler handelte. Welchen Lohn die 
Staatsregierung den Polen nun aber auch zugedacht haben 
ſollte, ſo möchten wir es nicht unterlaſſen, wiederholt und 
dringend vor jeder Aenderung des jetzigen bewährten Schul⸗ 
ſyſtems zu warnen. 


* Der „Dziennik Poznanski“ weiß auf unſeren geſtrigen 
Artikel nichts anders zu antworten, als mit einigen groben Schimpf⸗ 
worten. Wir ſehen in denſelben den Beweis, daß unſere Ausfüh⸗ 
rungen zutreffend waren. Im Uebrigen verſucht er, da er ſich 
ſonſt nicht zu helfen weiß, die Thatſachen zu verdrehen, indem er 
behauptet, die Polen hätten ſich nicht ſelbſt grollend und ſchmollend 
von der Betheiligung am politiſchen Leben in Preußen zurück⸗ 
gezogen, ſondern ſeien von der preußiſchen Regierung abgeſchloſſen 
worden. Es fällt uns nicht ein, auf dieſes offenkundige Taſchen⸗ 
ſpleler⸗Kunſtſtückchen, bei welchem der Verſuch gemacht wird, vor 
den Augen des Suihaneı Urſachen und Wirkungen zu vertau⸗ 
ſchen, hereinzufallen. Wenn der „Dziennik“ aber Vergnügen an 
ſeinen plumpen Operattonen hat, mag er ſich ſelbſt und ſeine Leſer 
ruhig damit weiter beluſtigen, uns kann es recht ſein. 

d. Zu der polnischen Wählerverſammlung, welche hier 
heute behufs Neuwahl des Wahl⸗Komitees ſtattfindet, bemerkt der 
„Orendownit“, das bisherige Komitee habe nicht das Recht gehabt. 
die Tagesordnung in der Weiſe aufzuſtellen, daß es nach Eröff⸗ 
nung der Sltzung über ſeine Thätigkeit berichte, dann das neue 
Komitee gewählt werde, und zum Schluß Anträge zur Berathung 
geſtellt werden, es müßte vielmehr die Tagesordnung ſo lauten, 
daß nach Eröffnung der Sitzung erſt der Vorſitzende der Ver⸗ 
ſammlung gewählt, dann zur Wahl des neuen Komitees geſchrit⸗ 
ten, und zum Schluß Anträge zur Berathung gelangen. Es je 
in feinem Falle zu geſtatten, daß der bisherige Vorſitzende des 
Komitees, Herr Dobrowolski, in der beutigen Versammlung den 
Vorſitz führe, da man ſonſt dafür nicht garantiren könne, daß die⸗ 
ſelbe zu einem Reſultate gelange; Herrn Dobrowolskt ſtehe ledig⸗ 
lich das Recht zu, die heutige Verſammlung zu eröffnen. — Wie 


übrigens der „Dziennſk“ mittheilt, hat geſtern eine Wählerver⸗ S 


ſammlung ſtattgefunden, in welcher meiſtentheils Anhänger des 
„Orendownik“ und des Dr. Szymanski als Kandidaten für das 
Kreis⸗Wahlkomitee aufgeſtellt und beſchloſſen wurde, Herrn Kna⸗ 
powski zum Vorſitzenden der heutigen Verſammlung zu wählen. 

d. Die polniſche Kleinkinder Bewahranſtalt auf der 
Zagorze, welche bisher unter der Obhut der Frau Profeſſor Motty 
ſtand, hat nach dem Ableben derſelben eine Nachfolgerin in der 
Frau Profeſſor Jakowicka erhalten. 

d. An das polniſche Kreis⸗Wahlkomitee in Bromberg, 
deſſen Vorſitzender Herr v. Mteczkowski iſt, N. 45 dortige 
Wähler das Geſuch gerichtet, daß zum 30. d. M. eine Wähler⸗ 
verſammlung berufen werde, welche über die vom „Kuryer Pozn.“ 
gegen den Abgeordneten v. Czarlinski gerichteten Angriffe ab⸗ 
urtheilen möge. Herr v. Mieezkowskt hat nun das Geſuch dem 
Provinzial⸗Wahlkomitee zugeſandt, weil er ſich nicht für kompetent 
erachte, die Verſammlung zu berufen; er hat jedoch erklärt, er 
werde die Mitglieder des Kreis-Wahlkomitees zum 29. d. M. nach 
Bromberg berufen, um über die Angelegenheit welter zu berathen. 
Der „Goniec Wielk.“ bemerkt dazu, daß Herr v. Mieczkowski dem 
Wahl⸗Regulativ zuwider gehandelt habe, da nach dem Wunſche der 
45 Wähler die Verſammlung ſchon am 30. d. M. ſtattfinden ſolle, 
dies aber nicht 55 fe, wenn exit am Tage zuvor das Kreis⸗ 
Wahl⸗Komitee darüber berathe, ob die Verſammlung einberufen 
werden ſolle. Man möge alſo mit Herrn v. Mieczkowski daſſelbe 
thun, was die Wähler in Poſen gethan, d. h. ihn als Vorſitzenden 
des Kreis⸗Wahlkomitees beſeitigen; da derſelbe das Wahlregulativ 
0 5 kenne, oder nicht kennen wolle, dürfe er um keinen Preis 
weiter Vorſitzender des Komitees bleiben. 


E. Aus dem Kreiſe Bromberg, 26. Juli. Das Geſu 
des Propſtes Bronkainskt, das polnſſche Provinzialwahl⸗ 
Komitee in Poſen möge die Einrichtung treffen, daß künftig Stadt⸗ 
und Landkreis Bromberg je ein beſonderes polniſches 
Kreiswahlkomitee wählen und die Delegirten dieſer beiden 
Kreiſe ſich in der gemeinſamen Delegirtenverſammlung genau 
an die von der legalen Kreis⸗Wählerverſammlung empfangenen 
Aufträge halten, hat, wie uns aus polniſchen Kreiſen mit⸗ 
getheilt wird, praktiſch ſehr wenig Bedeutung. Und auch die Be⸗ 
gründung mit Rückſicht auf die letzten Reichstagswahlen iſt nur 
für den zweiten Theil des Geſuches zutreffend, denn in der Kandi⸗ 


datenfrage waren ſich auch bei der letzten Wahl die Delegirten des S 


Stadt⸗ und Landkreiſes einig. Der Paſſus, daß die Delegirten ger 
nau nach den erhaltenen Aufträgen handeln ſollten, iſt eigentlich 


—— heute 


ſtimmt doch nicht ſo ganz, ich war auf Drenksholm und 
wollte mir erlauben — — — 

Umſomehr anzuerkennen, ſehr liebenswürdig, ſagte der 
Major — in Gedanken ſetzte er hinzu; kleiner Schwerenöther 
— alſo doch der Weiberrock! 

Dias einleitende Zwiegeſpräch benutzte Edel, um leichten 
Fußes und klopfenden Herzens auf ihr Zimmer zu eilen und 
ihrem Kammermädchen zu klingeln. ; 

Schnell, Albertine, das blaue Tuchkleid, nein, die braune 
Sammetrobe. Friſiren iſt nicht nöthig. 

Sie trat vor die Pſyche, ordnete mit ein paar raſchen 
Griffen die dunklen Stirnlöckchen und ſchob einen goldenen 
Pfeil durch die ſchweren Zöpfe am Hinterkopf; ebenſo ſchnell 
war die grobe Wollenhülle gegen das einfache und doch ſo 
kleidſame Sammetkoſtüm, waren die Rieſenſchuhe gegen nied⸗ 
liche Goldkäferchen vertauſcht; als einziger Schmuck diente 
eine fein durchbrochene Goldagraffe, welche die Spitze um den 
weißen Hals zuſammen hielt. Kaum fünfzehn Minuten hatte 
die Metamorphoſe gedauert; trotzdem fand Edel bei ihrer Rück⸗ 
kehr beide Herren ſchon im eifrigſten Geſpräch. Nun folgte 
ein ſehr heiteres Kaffeetrinken, und der Major wunderte ſich, 
wie gemüthlich heute die . war. 

Um ſechs Uhr wollte Boris wieder aufbrechen. 

Dann muß ich Ihnen doch noch vorher den Ahnenſaal 
zeigen, ſagte Edel; bitte, Onkel Queſtenberg, erlaub's doch. 

Intereſſiren Sie ſich für alte Bilder? fragte Herr von 
Queſtenberg, und als Kelling bejahte, ſchellte er und befahl 
Lux, im Ahnenſaal einige Kerzen anzünden zu laſſen. 

Mich bitte ich von dieſer Extratour zu entbinden, ſagte 
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der Verlauf des 


ch hatte, während die Poſtſche Kapelle konzertirte. 


er, als der Diener mit der Es 


“ri 


ſelbſtverſtändlich, feine einzige Berechtigung liegt in dem Umſtande, 
daß der Vorſitzende des Bromberger Kreiswahlkomitees Herr 
Rittergutsbeſitzer v. Mieczkowski⸗Nieceſchewo bei der letzten Dele⸗ 
girtenverſammlung entgegen den Verſammlungsbeſchlüſſen Herrn 
v. Rogalinski zum Kandidaten vorſchlug. Das Geſuch hat aber 
inſofern beſonderes Je als es wiederum ein Zeichen für die 
Unzufriedenheit mit der jetzigen Organiſation der Polen bildet. Zu 
einer Ausſprache wird es wohl erſt in der nach Bromberg einzu⸗ 
berufenden außerordentlichen Verſammlung kommen — ob aber 
entſcheidende Aenderungen in der jetzigen Organiſation durchgeſetzt 
werden, iſt trotzden zweifelhaft. 


Turngaues. 
(Original⸗Bericht der „Poſ. Zeitung.“) 
R. Schwiebus, 26. Juli. 

Das erſte Gauturnfeſt des neu begründeten Märkiſch⸗Poſener 
Gaues Hit vorüber und dem altehrwürdigen Induſtrieſtädchen 
Schwiebus iſt es wieder einmal gelungen, den vielen Hunderten von 
Feſttheilnehmern, welche es zu ſich zu Gaſte geladen hatte, den 
Aufenthalt in ſeinen Mauern zu einem ungemein behaglichen zu 
machen und wahre Feſttage zu bereiten. Wan muß es den 
Schwiebuſern laſſen, fie verſtehen es trefflich, Feſte zu jelern und 
Gaſtfreundſchaft zu üben; hierin wetteifern Bürger und Behörden 
der Stadt. So war es kein Wunder, daß ſich bet der Wahl eines 
Feſtortes für das Gauturnfeſt der Blick zuerſt auf Schwiebus 
richtete und gleichfalls kein Wunder, daß die dortigen Turngenoſſen, 
welche ſich eins wußten mit der geſammten Einwohnerſchaft, es 
ſofort freudig übernahmen, die Schwierigkeiten mannigfacher Art, 
welche gerade das Arangement eines Turnfeſtes in hervorragender 


Welſe bietet, überwinden und daſſelbe in ihrer Stadt veranſtalten zu 


wollen. Daß ihnen dies in ſeltener Weiſe gelungen iſt, beweiſt 
eſtes, welches Sonnabend (22 Juli) ſeinen 
Anfang nahm und ſich bis Montag ausdehnte. Das alte, rauchige 
Schwiebus war faſt nicht wieder zu erkennen; Dank Tauſenden 
von fleißigen Händen, welche ſich opferfreudig in den Dienſt des 
rührigen Dekoratlonsausſchuſſes geſtellt hatten, hatte es eine 
jugendlich heitere Phyſiognomie angenommen und war in ſeinem 

chmucke doppelt ſchön. Hunderte von Fahnen, Wimpeln, Kränzen, 
Guirlanden, Wappen und Bildern zlerten die öffentlichen und 
Privatgebäude. Humorvolle und der Gelegenheit angemeſſene 
Sinnſprüche redeten zu Herz und Verſtand und auch der Himmel 
zeigte ein freundliches Geſicht. 

Von ſämmtlichen zum Gau gehörigen Vereinen, Bentichen, 
Birnbaum, Buckow, Meſeritz, Schwiebus, Unruhſtadt, und Züllichau 
trafen bereits in den Nachmittagsſtunden des Sonnabends die 
Delegirten zu den am Abend beginnenden Feſtlichkeiten ein und 
begaben ſich zunächſt nach dem „Märkiſchen Hofe“ wo ſie vom 
Empfangsausſchuß begrüßt und von dem Wohnungsausſchuß mit 
Quartierbillet3 verſehen wurden. Um 8 Uhr trat im Saale des 
Märkiſchen Hofes“ unter Vorſitz des Gauvertreters Herrn Dr. 
Michaeli⸗Schwiebus der Gauturntag zuſammen. In warmen 
Worten hieß der Vorſitzende die Abgeordneten willkommen und 
ſtellte denſelben den anweſenden Kreisverkreter des Turn⸗ 


kreiſes III b., Herrn Atzrott⸗Steglitz vor, welcher direkt aus 


Regensburg herbeigeellt war, um dem erſten Feſte des jungen 
Gaus beizuwohnen. Herr Atzrott nahm darauf das Wort, um die 
Turngenoſſen im Namen des Kreiſes III b. zu begrüßen und 


wandte ſich namentlich an die Delegirten der benachbarten Turm 


vereine aus der Provinz Poſen, welche ſich mit ihren märklſchen 
Brüdern pur gemeinſamen . der edlen Turnerei zu einem 
Gau vereinigt haben. In die Tagesordnung eintretend wählte der 
Gauturntag an Stelle des Dr. Michaeli, der fein Amt nieder⸗ 
1 17 und eine Wiederwahl entſchieden ablehnte, Herrn Dr. phtl. 
Machule⸗Schwiebus zum Gauvertreter und ernannte 8 Kambf⸗ 
richter für das Wettturnen. Damit war die Tagesordnung 
erſchöpft und die Theilnehmer begaben ſich nach dem prächtig 
illuminirten Garten, wo ſich ein großes Publikum eingefunden 
it Auch einige 
während der Pauſen vorgetragene Lieder der N 
des Schwiebuſer Turnvereins fanden lebhaften Beifall. Beim 
Glaſe Bier fand nun das übliche Vorſtellen ſtatt und bald fühlten 
ſich die fremden Turner unter ihren Schwiebuſer Genoſſen heimiſch. 
Erſt ſpät wurde das Quartier aufgeſucht. 

Sonntag, der Hauptfeſttag, wurde früh 6 Uhr mit 
einem Weckrufe durch die Poſt ſche Kapelle eröffnet. Um 7 Uhr 
traten ſodann die Kampfrichter im „Märkiſchen Hofe“ zu einer 
Sitzung zuſammen, in welcher die Bedingungen für das Wett⸗ 
turnen feſtgeſtellt wurden. Während und nach der Kampfrichter⸗ 
itzung langten nun von allen Seiten die fremden Vereine an, 
welche mit klingendem Spiele eingeholt wurden und — nachdem 
fte die Fahnen nach dem Rathhauſe gebracht — gleichfalls nach 


— 


wiederkam, daß Alles 
bereit wäre und der Kaſtellan die Herrſchaften erwartete. 

Boris und Edel gingen nun allein. Sie durchwanderten 
eine Reihe prunkvoller Räume, die ſoweit erhellt waren, um 
die Ausſtattung erkennen zu laſſen. Ueberall ſtanden reich 
vergoldete Möbel, die Wände bekleideten koſtbare Gobelins, 
Schäfer⸗ und mythologiſche Scenen darſtellend, Blumengewinde 
ſchlangen ſich um hohe venetianiſche Spiegel, und von den 
künſtleriſch ſchön gemalten Plafonds lugten lachende Amo⸗ 
rettenköpfchen aus lichtem Gewölk oder herrliche Frauenge⸗ 
ſtalten, Nymphen, die ſich auf ſchaumgekrönten Wellen ſchau⸗ 
felten, feſſelten den Blick. 

Erſt heute fiel Kelling Alles dies ſo beſonders auf; der 
damalige Aufenthalt des Großherzogs war zu kurz, er ſelbſt 
aus verſchiedenen Gründen nur wenige Stunden der Gaſt des 
Miniſters geweſen. 

Der Ahnenſaal lag nach dem inneren Schloßhof hinaus 
und war ein großer gewölbter Raum. Da hingen ſie, die 
Bilder der Träger des alten Namens Steier, ftattliche, ſtolz 


ausſehende Männer in ritterlicher Kleidung und Edeldamen in 


Trachten längſt vergangener Zeiten mit Falken auf den Händen, 
Seidenſpitzchen auf dem Schoß oder vollerblühte, ſteif gemalte 
Roſen zwiſchen den Fingern; über jedem Bilde war das Fa⸗ 
milien⸗Wappen der Frau angebracht. 

Der alte Kaſtellan, Salpeter war ſein wohllautender 


Name, erwartete die jungen Herrſchaften an der Thür. Er 


trug einen ſilbernen Leuchter mit einer brennenden dicken 
Wachskerze und verneigte ſich reſpektvoll. 


Der Herr Oberſtallmeiſter möchte ſich die Ahnenbilder 
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einer Wohnungskarte verſehen wurde. Gegen 8 Uhr begann das 
vom Gauturnwart Brattke geleitete Wettturnen, zu welchem ſi 
14 Theilnebmer meldeten. Es beſtand in Uebungen am Barren. 
Reck und Pferd, ſowie in volksthümlichen Wettübungen: Freiweit⸗ 
ſpringen, Steinſtoßen und Wettlaufen, die Leiſtungen bei dem⸗ 
ſelben waren zum Theil vorzügliche. Um 9 Uhr hatte das Wett⸗ 
turnen ſein Ende erreicht, und die Kampfrichter traten zur Kritik 
uſammen, deren Ergebniß indeß nicht ſofort publicirt wurde. 
Um 10½ Uhr e ſich ſümmtliche Turngenoſſen im „Schloß⸗ 
keller“ zu gemeinſamem Frühſchoppen, bei welchem der Kreis⸗ 
vertreter Abrott- Steglitz den Kalſertoaſt ausbrachte während 
Turngenoſſe Krüger ⸗Züllichau dem Schwiebuſer Verein den 
Dank der auswärtigen Turnvereine ausſprach. Die Poſt ſche Ka⸗ 
gie konzertirte, friſche Turnerlieder ertönten und gemüthliches 

eiſammenſein vereinigte die Turner bis gegen 1 Uhr im „Schloß⸗ 
keller“. Nachdem dieſelben darauf in ihren durchweg als vor⸗ 
züglich gelobten Quartieren das Mittageſſen eingenommen, begann 
um 2¼ Uhr Nachmittags im Stadtparke das Ordnen zu dem äußerſt 
impoſanten Feſtzuge, welcher ſich um 3 Uhr unter Vorantritt des 
Schwiebuſer Feuerwehrkorps nach dem Marktplatze bewegte und 
vor dem Rathhauſe Aufſtellung nahm, woſelbſt die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden verſammelt waren. Von der geſchmackvoll hergerichteten 
Rednertribüne herab begrüßte Herr Bürgermeiſter Warzecha 
die Turngenoſſen Namens der Stadt in warmen Worten, gedachte 
der Gründung des jungen Gaues, welche längſt ein Lieblingswunſch 
des Schwiebuſer Turnvereins geweſen ſei, wünſchte dem Gau ein 
ferneres kräftiges Gedeihen und ſchloß mit einem begeiſtert aufge⸗ 
nommenen Gut Heil“ auf den märklſch⸗poſener Gau. Nachdem 
dann noch Kreisvertreter Atzrott⸗ Steglitz den Behörden und der 
Einwohnerſchaft von Schwiebus ein „Gut Heil“ gewidmet, auch 
die Ehrengäſte in den Zug eingetreten und die Fahnen aus dem 
Rathhauſe geholt waren, bewegte ſich der Feſtzug in muſterhafter 
Ordnung etwa !, Stunde lang durch die Straßen der Stadt, um 
ſchließlich gegen 4 Uhr auf dem großen Feſtplatze neben der 
Flora“ anzulangen. Dieſer war für das Turnen aufs Praktiſchte 
hergerichtet, mit ſämmtlichen nothwendigen Geräthen verſehen und 
auf das Prächtigſte mit Guirlanden, Fahnen und Emblemen ge⸗ 
ſchmückt; vor der Nednertribüne prangte das Bild des Turnvaters 
* Endlich war für das Publikum eine große Tribüne er⸗ 

chtet worden. Die Turner fangen beim Erſcheinen auf dem Feſt⸗ 
platze das 1. Feſtlied „Töne hell, du Klang der Freude“, worauf 
Gauvertreter Dr. Machule das Wort zu einer zündenden An⸗ 
ſprache nahm, den Werth und die Beſtrebungen der Turnerei her⸗ 
vorhob, zu kräftigem, ernſten Streben nach dieſen hohen Zielen 
aufforderte und mit einem Hoch auf den Schirmherrn der deutſchen 
Turnerei, den Kaiſer, ſchloß. 

Hierauf trat eine Pauſe von 20 Minuten ein und dann begann 
unter dem ſtraffen Kommando des Gauturnwartd Brattke das 
Turnen, welches ſich aus Aufmarſch, Fretübungen, Riegen⸗(Muſter⸗ 
riegen⸗) Turnen, Kürturnen und Spielen zuſammenſetzte und 2½ 
Stunden währte. Die Leiſtungen der einzelnen Vereine legten 
92 Streben ab, mit welchem die 

urnerei bei ihnen gepflegt wird und viele Leiſtungen, beſonders 


P.) und 7. Hermann⸗ 
chol z⸗ Siribaum 877 50 lobend erwähnt. Nach 


e 
Echwiebus auf den anweſenden Landrath v. d. Beck toaſtete, welcher 
eigens aus Züllichau zur Theilnahme an dem Gauturnfeſte ein⸗ 
getroffen war. 5 
Dem Kommers ſchloß ſich ein prächtiges Feuerwerk an, das 
auf der ſchönen Wieſe an der „Flora“ vorzüglich zur Geltung kam. 
Um 10 Uhr Abends begann der Tanz im „Schützenhauſe“ und 
im „Märkiſchen Hofe“, welcher beide Lokale bis auf den letzten 
latz füllte und die Theilnehmer bis in die frühen Morgenſtunden 
iſammen hielt. 
Bereits in der Nacht hatten viele Turner die Heimreiſe ange 
treten während die Zurückgebliebenen ſich am Montag früh 8 Uhr 
zum Frühkonzert nebſt gemeinſamem Frühſtück im „Schützenhauſe“ 


vereinigten. 5 

Das ganze del hat einen außerordentlich würdigen Verlauf 
genommen und der geſammte Feſtvorſtand, vor Allem aber Herr 
Gauturnwart Brattke, verdient für ſeine vorzügliche Leitung 
des ganzes Feſtes den wärmſten Dank aller Feſttheilnehmer, denen 
die Schwiebuſer Feſttage noch lange in angenehmer Erinnerung 


bleiben werden. 


Aus der Provinz Poſen. 


O. Rogaſen, 26. Juli. [Kreis⸗Sparkaſſe.] Das Ge⸗ 
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ſchäftsergebnſß der Kreisſparkaſſe in Obornit am 20. d N. wa 
folgendes: Einnahme 1 (21 703 Mark 14 Pf.; Ausgabe 
Mark 35 Pf. Mithin Baarbeſtand 116 Mark 79 Pf. 
p. Kolmar i. P., 26. Juli. [Geſangverein „Con⸗ 
cordia“. Aus der Stadtverordneten ⸗ Sitzung.] In 
der geſtern abgehaltenen Generalverſammlung des hieſigen Ge⸗ 
ſangvereins „Concordia“ wurde beſchloſſen, das diesjährige Stif⸗ 
tungsfeſt am 15. Auguſt durch einen Kommers zu feiern. Hier⸗ 
auf wurde der Verſammlung mitgetheilt, daß das Anerbieten des 
Vereins, bei der Einweihung des Johanniter⸗Kreis⸗Krankenhauſes 
zu fingen, acceptirt worden tft. — In einer vereinigten Sitzung 
es Magiſtrats und des Stadtverordneten⸗Kollegiums wurde be⸗ 
ſchloſſen, behufs Ausſchmückung der Stadt und Umpflaſterung 
eines kleinen Theiles des Marktes zum 9. Auguſt, dem Tage der 
Ankunft des Prinzen Albrecht, 150 Mark aus ſtädtiſchen Mitteln 
zu bewilligen. Erwähnt ſei noch, daß den größten Theil der Aus⸗ 
ſchmückung der Stadt für dieſen Tag der hieſige Kreis über⸗ 


nommen bat. g 

d. Neuſtadt bei Pinne, 26. Juli. (Beſitzwechſel. 
Schulbauten. Futterpreis.] Die hieſige Apothele, welche 
ſeit ca. 2 Jahren von dem Beſitzer Labedzki an ſeinen Sohn ver⸗ 
pachtet ga war, iſt nunmehr für den Preis von 112000 Mk. 
käuflich in den Beſitz des Apothekers Heintze aus Prieborn über⸗ 
gegangen. Herr Labedzki jr. hat die Konzeſſion zur Errichtung 
einer Apotheke in Falkenberg in Sachſen erhalten, die mit dem 
1. Oktober cr. eröffnet wird. — In der 7 Kilometer von hier ge⸗ 
legenen Gemeinde Brody wird die katholiſche Schule durch einen 
Anbau erweitert, weil die bisherigen Räume nicht genügenden 
Platz für die Schüleranzahl boten; außerdem wird daſelbſt ein 
evangeliſches Schulhaus errichtet, da die evangeliſchen Schulkinder 
aus Mangel an einem ſolchen Gebäude die katholiſche Schule be⸗ 
ſuchen mußten. — Wie gering die Futtervorräthe in Sachſen und 
Thüringen ſein müſſen, geht daraus hervor, daß in dieſen Tagen 
Händler aus dortiger Gegend hier umherreiſten, um Stroh und 
Heu in großen Quantitäten für jetzt und ſpätere Lieferungen anzu⸗ 
kaufen. Es wurde bereits der hohe Preis von 5 M. pro Zentner 
Heu und 2,50 M. für den Ztr. Stroh geboten. 

+ Liſſa i. P., 26. Zul. Von derhieſigen Garniſon. 
Schlägere l.] Heute Vormittag gegen 11 Uhr kehrten die hier 
garntjonirenden beiden Abtheilungen des 20 Feld⸗Artillerie⸗Regi⸗ 
ments nach mehrwöchigen Schießübungen aus Lamsdorf bei Falken⸗ 
berg i. Schl. wieder zurück. Der Marſch von dort bis hierher hat 
genau 8 Tage gedauert. Die anderen beiden in Poſen garniſoni⸗ 
renden Abtheilungen des Regiments find direkt mit der Bahn von 
Falkenberg nach Poſen befördert worden. — Eine größere Schlägerei 
fand wieder einmal heute Nacht auf der Schwetzkauerſtraße in der 
Nähe des Poſtamts ſtatt, wobei einer der Betheiligten ſo arg zu⸗ 

erichtet wurde, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. 

Einer der Raufbolde wurde verhaftet, während die anderen ent⸗ 
kamen. Jedoch werden ſie ſich ſämmtlich vor dem Staatsanwalt 
zu verantworten haben. 

D Podſamtſche, 26. Juli. [Feuer. Heueinfuhr. 
Neue Telegraphenleitung] In der heutigen Nacht 
brannte auf Vorwerk Kunzensruh ein Geſindehaus ab. Die Ein⸗ 
wohner konnten noch ihre Habe retten. Zum Brande waren nur 
wenige Rettungsmannſchaften und gar keine Spritze erſchienen, da 
der Feuerſchein nur auf eine kleine Strecke bemerkbar war. Der 
Umſicht einiger Männer iſt es zu verdanken, daß das daranſtoßende 
weite Geſindehaus nicht verbrannte. Das Vorwerk gehört dem 

rinzen Heinrich von Preußen. — Die Heueinfuhr aus Rußland 
wird tagtäglich ſtärker. Die Heulieferanten müſſen das Heu hier 
tagelang lagern laſſen, da ſie von der Bahnverwaltung nicht ge⸗ 
nügend Waggons erhalten. Ein großer Theil wird auf den Bahnhof 
nach Kempen transportirt. Da ein ruſſiſches Heuausfuhrverbot 
täglich eintreten kann, ſind unſere Heuhändler ſtets unſicher. Auch 
Roggen am Halme wird jetzt maſſenweiſe eingeführt und hier auf⸗ 
geſchobert. — Gegenwärtig wird hier eine direkte Telegraphen⸗ 
leitung mit Breslau eingerichtet. 5 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 26. Juli. Vom Waſſer⸗ 
ſtand. Steuern. Rentengüter!] Der Waſſerſtand der 
Brahe und der Landſeen im Kreiſe iſt jetzt etwas geſtiegen, zwar 
fehlt zu dem normalen Waſſerſtand noch viel, aber vor einem 
Waſſermangel dürften wir jetzt anſcheinend bewahrt bleiben. Die 
Waſſermühlen können ihren Betrieb ohne Beſorgniß fortſetzen. — 
In einzelnen Orten unſeres Kreiſes tft die Feſtſeßung der Kreis- 
kommunalbeiträge für das Jahr 1893/94 bis jetzt noch nicht erfolgt. 
Die Beiträge konnten deshalb bis heute noch nicht eingezogen 
werden. — Die vor Kurzem gebildeten Rentengüter in Karlshof 
befinden ſich in beſter Kultur. Augenblicklich werden dort noch 
Wohnhäuſer, Scheunen ꝛc. für die Anſiedler erbaut. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


Prausnitz. 27. Juli. [Kommunaler Konflikt! 
Zwiſchen dem hieſigen Bürgermeiſter Birckner und der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung, deren Einvernehmen ſchon ſeit längerer Seit 
getrübt war, iſt nunmehr ein Konflikt ausgebrochen. In Folge 
einer Beſchwerde der Stadtverordnetenverſammlung an den Ober⸗ 
präſidenten iſt gegen den Bürgermeiſter eine Disziplinarunter⸗ 
ſuchung eingeleitet worden, in welcher die zeugeneidliche Verneh⸗ 


mung zahlreſcher Bürger dor Riſſar bereite 


fette Seis 37. Jul. (8 itermahl 

8 „ 27. . ürgermeiſterwa Der 
triebs⸗Kontroleur der Breslau: Warſchauer Etſenbahn, Er Pr ie 
iſt unter 75 Bewerbern mit 23 von 24 Stimmen zum Bürger⸗ 
meiſter von Salzwedel gewählt worden. Herr Preiß war ſeit 
mehreren Jahren als Stadtverordneten⸗Vorſteher thätig und hat 
ſich als ſolcher bedeutende Verdienſte um die Stadt erworben. Im 
politiſchen Leben hat er eine eifrige und erfolgreiche Thätigkeit für 
die Freiſinnige Partei entfaltet. 

* Schreiberhan, 25. Jult. [Tod durch Verbrennen. 
Von einem recht traurigen Unglück wurde, wie der „B. a. d. R.“ 
berichtet, eine hier in der Sommerfriſche befindliche Dame betroffen. 
Am Montag Nachmittag ſpielte ihre zehnjährige Tochter und ein 
anderes Kind des Ortes mit einem kleinen Puppenſtuben⸗Blechofen, 
wobei die Kinder Spiritus anzündeten. Als die Mutter nur einen 
Augenblick das Zimmer verlaſſen batte, hörte fie Jammergeſchrei 
in demjeiben und fand ihr Kind in hellen Flammen ſtehend vor. 
Ehe dieſelben gelöſcht werden konnten, hatte das Kind ſchon fo 
ſchwere Brandwunden davongetragen, daß es in verfloſſener Nacht 
verſtar Kurz vor ihrem Tode ſagte noch die Schwerverletzte zu 
ihrer Mutter: „Siehſt Du. Mutter, das war der Ungehorſam!“ 
Das einheimiſche Kind hat keine Verletzungen erlitten und erzählte, 
die Flamme jet verlöſcht geweſen und ihre Spielgefährtin habe 
Spiritus zuateßen wollen. 

Waldenburg i. Schleſ., 27. Jull. [Waſſermangel! 

Wenn auch Gewitterregen allenthalben den Feldern fo viel Feuchtig⸗ 
keit zugeführt haben, daß eine erfreuliche Weiterentivicelung der 
Ende erfolgen konnte jo find doch die tieferen Quellen ohne 
aſſerzufluß geblieben, und es fit jetzt in der hieſigen Gegend eine 
ſolche Waſſerknapphelt eingetreten, daß in mehreren Orten amtlich 
das Sparen an Waſſer angeordnet worden fit. Die biefige 
Polizeiverwaltung hat angeordnet, daß aus den Ständern der 
Trinkwaſſerleitung, welche lediglich den Bedarf an Trinkwaſſer be⸗ 
frledigen ſoll, die Entnahme von mehr als einer Kanne Waſſer pro 
Perſon unterſagt iſt. In Weißſtein und Nieder⸗Hermsdorf iſt die 
bung hea en e dend Zwecken, zum 

ebleichen und zur nigung verboten; fern ü 
Kinder aha ben 3 er der 5 
owitz, 26. Juli. er Lu ffer Mer 
welcher ſeit längerer dt ſchon dadurch allgemeines neh AL 
weckt, daß er zu feinen Luftfahrten das älteſte Syſtem des Luft⸗ 
ballons, die Montgolſiere, anwendet und welcher am Sonntag 
durch ſeinen glücklich verlaufenen Abſturz von ſich reden machte, 
hat auch die beſondere Beachtung unſerer ruſſiſchen Grenzuachbarn 
gefunden. Wenigſtens wurde bier von einem ruſſiſchen Gendar⸗ 
merie⸗Kapltän erzählt, daß der ganze hee Grenzkordon ſtrengen 
Befehl habe, auf den Merkelſchen Luftballon zu ſchießen, da der⸗ 
ſelbe nicht, wie allerdings bekannt gemacht werde, dem Vergnügen 
des Publikums, ſondern der Beobachtung der Grenze diene. Als 
in der Nacht vom Sonnabend zu Sonntag eine hellleuchtende 
Sternſchnuppe fiel, ſoll nach derſelben auf der ganzen Grenzlinie 
ein lebhaftes Feuer eröffnet worden ſein, da man die Sternſchnuppe 
[ir das 10 Fe erg ans Merkels hielt. Wenn 
e ganze Geſchichte auch nicht auf Wahrheit beruhen 3 
doch unſtreitig ſehr hübſch erfunden. e 
— ͤ——— — — —.—— l. 
Militäriſches. 

Berlin, 25. Zul. Die Militärbahn der Eiſen⸗ 
bahnbrigade von Schöneberg nach Kummersdorf wird dem⸗ 
nächſt, wahrſcheinlich ſchon zum Herbſt, bis Jüterbog weitergeführt 
werden, um den dortigen Militärſchießplatz anzuſchließen und mit 
feinen ſtarken Munitlonstransporten von der allgemeinen Benutzung 
— Kat unt die Andale au 2 zugleich aber einen direkten 

n zu bewirken und a 
die beiden wichtigen Schießplätze Kummersdorf und n ou 
einander zu verbinden. Wie verlautet, ſoll dann die Bahn, welche 
bis jetzt dem 2. Eiſenbahnregiment unterſtand, eine ſelbſtändige 
Betriebsverwaltung unter Leitung eines Oberſten erhalten. Die- 
hierzu erforderlichen Veränderungen in den höheren Kommando⸗ 
ſtellen bei der Elſenbahnbrigade find noch nicht definitiv beſtimmt. 

Neuruppin, 26. Juli. In der hieſigen Militär⸗ 
ſchwimmanſtalt wurden geſtern Nachmittag intereſſante Ver⸗ 
ſuche mit künſtlichen Flößen gemacht, auf denen die Sol⸗ 
daten im Ernſtfalle einen Strom überſchreiten können. Diefe 
Flöße wurden aus Kochgeſchirren hergeſtellt, die ein unter den 
Oeſen hindurchgezogener Stab verband, ferner aus Segelleinwand, 
die zu u Käſten gefaltet wurden, in denen je ein Mann 
Platz nahm. Als Ruder dienten Schaufeln. 

München, 25. Juli. Endlich ſcheint die Epidemie im 
hieſigen Leib⸗ Regiment in einem entichledenen Rüde 
1 a 1 50 jo zu — 5 9 7 a geſtern leider noch ein 

odes fa er ta m ne 
aus dem Lazareth entlaffen erben ee 


Vermiſchtes. 
Reichshauptſtadt, 26. Jull. Der Diſtanz⸗ 
n- Wien wird noch ein kleines Nachſpiel haben, 


einem Regierungskom 


Aus der 
marſch Berli 
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anſehen, ſagte Edel im Vorüberſchreiten und den Alten dabei 
ſchelmiſch anblinzelnd. 

Nun gingen ſie von Gemälde zu Gemälde und Salpeter 
ließ es ſich nicht nehmen, die aus Wahrheit und Dichtung 
gemiſchten Sagen aus dem Leben der nun ſchon längſt Heim⸗ 
egangenen zu berichten. Edelgarde ging neben Kelling. 

lötzlich machte ſie einen Schritt ſeitwärts, ſo daß ſie neben 
dem nächſten Bilde ſtand, während der Kaſtellan den Leuchter 
1 hoch hob, daß der helle Lichtſchein auf das Gemälde und 
ie junge Gräfin fiel. 

Mit einem Ausruf, halb Schreck, halb Staunen, trat 
3 8 während Edel in ein helles, fröhliches Lachen 
ausbrach. 

Bei Gott, ſind Sie's, Gräfin Edel, oder ſind Sie's nicht? 
rief der Oberſtallmeiſter, während ſeine Blicke von dem Bilde 
ſich auf Edel richteten. 

Ich bin ich, und das iſt meine Ahne, die Gräfin Si⸗ 
Se Steier, eine geborene Freiin v. Dittersheim, wie meine 

utter. 

Aber dieſe Aehnlichkeit, mein Gott, dieſe erſchreckende 
Aehnlichkeit. f 

Das Bild ſtammte aus der Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
underts, und Gräfin Sidonie war in der Hoftracht der 

önigin Maria Thereſia von Frankreich, der Gemahlin 
Ludwig XIV., gemalt: in einem gelben Damaſtkleid, deſſen 
Ausſchnitt und bis zum Ellbogen reichende, ſpitzenbeſetzte 
Aermel die herrliche Büſte und die ſchönen Arme frei ließen. 
Das Vordertheil der ſchnebbig zulaufenden Taille war mit 
koſtbaren Juwelen beſetzt, das dunkle Haar, aus der Stirn 


und den Schläfen leicht gepufft nach rückwärts gekämmt, wallte 
in ſchweren Locken über Nacken und Schultern und war mit 
einem kleinen Diadem geſchmückt. Auffallend waren die 
ſtarken ſchwarzen Brauen, die über der Naſenwurzel leicht 
zuſammenſtießen, die herrlichen Augen und der ſehr kleine, 
ſtolz geſchweifte Mund mit den vollen rothen Lippen. Zug 
für Zug erinnerte dies Alles an Edel — ſie war das ver⸗ 
jüngte Ebenbild der Frau dort, ſelbſt die Geſtalt, jetzt noch 
mädchenhaft ſchlank, würde in ihrer Entwickelung jener 
dort gleichen. Alles dies hatte der Oberſtallmeiſter auf 
einen Blick erfaßt, und nachdem ſein erſtes Empfinden ſich in 
erſtauntem Ruf geäußert, verglich er jetzt ernſthaft. 

Die Aehnlichkeit verminderte ſich nicht, im Gegentheil 
immer ee trat fie hervor. 

Dergleichen ſah ich nie zuvor, ſagte er, gegen den Kaſtellan 
gewandt. 

Nein, gnädiger Herr, es iſt auch nur ſelten; und bedenken 
der gnädige Herr, zweihundert Jahre dazwiſchen; ſie — er 
deutete ſchüchtern nach dem Bilde, hats ja auch wohl 
prog at — 

„Unſinn, Salpeter, Nichts hat fie prophezeit, rief 
Edel dazwiſchen. Die Leute meinen nämlich, Herr v. Kelling, 
die Ahne dort ſei eine Trud geweſen. 

Eine Trud? 

Ja — ſo nannte man früher, ach viel früher noch, 
Weſen, die etwas Beſonderes an ſich haben ſollten, etwas von 
einer Hexe, erklärte Edel; aber das iſt eine lange Geſchichte 
— ich erzähle ſie Ihnen ein ander Mal. Hier iſt es nämlich 
eine richtige Wauwau⸗Kälte, und wenn wir allen alten Herr⸗ 


ſchaften noch unſere Reverenz machen wollen, müſſen wir 

eilen. Dies iſt der Mann von Gräfin Sidonie, Graf 

Balduin, ein ernſt ausſehender, ſchöner Herr, nicht wahr? Der 

erſte proteſtantiſche Lehnsträger aus unſerem Geſchlecht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Im Reiche des Geiſtes. 1 Geſchichte der 
Wiſſenſchaften, anſchaulich dargeſtellt von K. Faulmann, k. k. Pro⸗ 
ſeſſor. Mit 13 Tafeln, 30 Beilagen und 200 Textabbildungen. 
8 ien, A. Hartlebens Verlag) In 30 Lieferungen à 50 Pf. 

iefon. 5 bis 10 ſoeben erſchienen. — Die b egenben Lieferungen 
5-10 9 — intereſſanten Werkes enthalten die Rechtsgeſchichte und 
Medizin im Mittelalter, die Geſchichte der Wiſſenſchaſten im ganzen 
XVI. Jahrbundert und den Unterricht, die Sprachwiffenschaft und 

oofogle im XVII. Jahrhundert. Die Rechtsgeſchichte ſchildert das 

ndringen des römiſchen Rechts mit feiner Folter und ſeinen 
Steuern in die freien germaniſchen Länder in packender Weiſe. 
An der Medicin werden deren Entwicklung bei den Griechen und 

rabern und die Lehren der Galen behandelt, welche das ganze 
Mittelalter beherrſchten Im XVI. Jahrhundert iſt das Aufblühen 
der Wiſſenſchaften durch die Vermittlung des Buchdrucks gegelat. 
Eine Menge hochintereſſanter Illuſtratlonen begleiten den Text. 


In der jetzigen heißeſten Jahreszeit ſucht jedermann Erho⸗ 
lung — für den Körper in Bergesluft und Meereswogen, für den 
Geiſt im Vergeſſen aller Berufsgeſchäfte. Nur eine erheiternde 
Lektüre findet Gnade vor den Augen der „ausſpannenden“ Som⸗ 
merfriſchler, und da wüßten wir kaum eine geeignetere zu nennen, 
als Rülhlings „Famos!“ Der neue Familien⸗ und 
Vereins⸗Humoriſt“ (Verlag von Levy & Müller in Stutt⸗ 
gart.) Das uns vorliegende Heft 16 enthält des Trefflichen bei 
dem billigen Abonnementspreiſe von 75 Pf. für ein Heft jo viel, 
daß wir die Anſchaffung allſeitig empfehlen können. 


da ſich em der „Ste m mem perten erer Mat dea 

will. Der Reihenfolge nach gruppiren ſich die drei Sieger im 
Diſtanzmarſche mit Berückſichtigung ihrer Ankunftszeiten am 
Floridsdorfer Ziele wie folgt: Peitz, Elſäſſer, 
Das Präſidium des Diſtanzmarſch⸗Vereines hat, da angeblich 
Inkorrektheiten vorkamen, Herrn Elſäſſer den erſten Preis 
zuerkannt, die Herren Neuhaus und Peitz jedoch in zwelie Olnie 
gerückt. Nun hat Herr Peitz die Annahme der Medallle refuſirt, 
da er ſeinerſeits, jede Unregelmäßigkeit in der Einhaltung der 
Marſchordnung in Abrede ſtellend, als faktiſcher Erſter den erſten 
Preis für ſich in Anſpruch nimmt. Auf demſelben Standpunkte 
ſteht Ingenieur Neuhaus, welcher ſeiner Anſicht in einem 
Schreiben an die „Fr. Pr.“ folgendermaßen Ausdruck giebt: Herr 
Redakteur! Ich beehre mich, zu dem Reſultate der Preisvertheilung 
in Berlin folgenden Kommentar ergebenſt zu unterbreiten Wie 
bekannt, habe ich bei meinem Eintreffen am Ziele zu Protokoll 
gegeben, daß ſich der nunmehr mit dem erſten Preiſe qualificirte 
Diſtanzgeher Marſchübertretungen zu Schulden kommen ließ. Ein 
momentan in Wien befindliches Vorſtandsmitglied des Vereines 
bat nach ſeiner mir perſönlich gegebenen Verſicherung dieſe 
Uebertretungen in Znaim und in Gabel konſtatirt. Aus dieſen 
Gründen habe ich gegen die Preisvertheilung Proteſt erhoben 
mit der Erklärung, daß ich die Placirung eines Marſchtheil⸗ 
nehmers vor mir nie anerkennen könne, und gleichzeitig bekannt⸗ 
gegeben, daß, falls die Preisvertheilung endailtig feſtſtehen ſollte, 
ich es für unwürdig erachten würde, auf die Zuerkennung eines 
Preiſes überhaupt zu reflektiren. Karl Neuhaus, Wien, VIII., 


Laudongaſſe 49. 


Die böhmiſche Oper im „Theater Unter den 


Linden“ iſt am Dienſtag Abend noch vor Beginn der Vor⸗ 
ſtellung zu jühem Ende gekommen. In dieſer Angelegenheit ver⸗ 
ſendet nun die Direktion des Theaters an Berliner Zeitungen 
folgende Ertlärung: „Die Vorſtellung des Baumann ſchen Opern⸗ 
Enſembles im „Theater Unter den Linden mußte im letzten Mo⸗ 
ment abgeſagt werben, da einzelne Solo » Mitglieder ihre fernere 
Mitwirkung verweigerten. Die volle und alleinige Verantwortung 
für dieſen plötzlichen und bedauerlichen Abſchluß dieſes Gaſtſpieles 
trifft Herrn Direktor Baumann. Erſt nachdem alle Vorbereitungen 
ur erſten Vorſtellung am 1. Juli getroffen waren, alſo am Tage 
er Premiere, erhielt der Lindenbauverein Kenntniß davon, daß 
Direktor Baumann bereits 7 Tage vor Beginn des Unternehmens 
ſeinen zu erwartenden Antheil an den Einnahmen bis zur Höhe 
von 17 000 M. an Herrn Dr. Pollack in Brünn — als Vertreter 
ſeines Hauptgläubigers Straſſer — verpfändet hatte. Obgleich der 
Aktien⸗Bau⸗Verein Unter den Linden ſofort nach dem Bekannt⸗ 
werden dieſer Thatſache die Baumann'ſchen Mitglieder, um fie vor 
Schaden zu bewahren, durch Anſchlag warnte und genau informirte, 
beſchloſſen dieſelben dennoch, auf gut Glück weiterzuſpielen, in 
der Hoffnung, daß ein Umſchlag des Wetters große Einnahmen 
veranlaſſen und bei der bedeutenden Ertragsfähigkeit des Hauſes 
ihre Gagen retten würde. Dieſe Hoffnung erwies als eine 
trügeriſche. Nur dem Umſtande, daß von Seiten Pollack⸗Straſſer 
zwel Drittel der zedirten Summe zur Bezahlung der Gagen frei⸗ 
egeben wurden, verdanken die Mitglieder jene Beträge, die zur 

uszahlung gelangten, und zwar: Am Montag vor 8 Tagen 
54 Prozent, am letzten Montag nur 47 Prozent der Gage. Da 
außerdem nach dem Aufhören der Operetten⸗Vorſtellungen im 
„Adolph Ernſt⸗Theater“ eine Beſchlagnahme über 2500 M. er⸗ 
folgte, war der Zuſammenbruch des Unternehmens unvermeidlich. 
Die Chormitglieder und die Statiſten haben übrigens bis zum 
geſtrigen Tage ihre volle Gage erhalten. Der Lindenbau⸗Vexein 
wird den Mitgliedern des Enſembles das Theater für einen Tag 
zur freien Verfügung ſtellen, damit ſie in der Lage ſind, ſich durch 
die Einnahme eines von ihm zu veranſtaltenden Konzertes einiger⸗ 
maßen ſchadlos zu halten.“ 

Eine nette Ueberraſchung wurde dieſer Tage dem in 
der Friedrichſtraße wohnenden Kaufmann M. zu Theil. Der Poſt⸗ 
bote brachte ihm einen von dem Adreſſaten zurückgewieſenen un⸗ 
frankirten Brief, als deſſen Abſenderin ſein Töchterlein Emma von 
der Poſt ermittelt worden war. Herr M. öffnete das Schreiben 
und fand zu ſeiner unendlichen Ueberraſchung, daß es die Antwort 
auf eine Zeitungsannonce enthielt, durch die ein junger Mann mit 
einer gebildeten Dame in Korreſpondenz treten wollte — „Heirath 
nicht ausgeſchloſſen.“ Die Antwort ſollte poſtlagernd eingeſandt 
werden. Der Umſtand, daß Fräulein Emma in jugendlichem Flatter⸗ 
ſinn das Aufkleben der Freimarke vergeſſen und deshalb die An⸗ 
nahme des Briefes von dem Adreſſaten en worden war, 
verhalf dem überraſchten Papa zu dem Einblick in die heimliche 
Korreſpondenz feines Töchterleins .... Emma iſt am folgenden 
Zee zu ihrer in Neu⸗Ruppin wohnenden Tante zum Beſuch ge 
ahren. 


liche Einfälle aus. In dem bekannten Clauſingſchen Lokal in 
Berlin ſaßen vorzeſtern mehrere Stammgäſte bei einem etwas 
lange währenden Frühſchoppen im Garten. Man ſprach über 
„Wetten“. Als Dieſer und Jener mancherlei über „tolle Wetten 
erzählt hatte, nahm ein behäbiger Weißbiertrinker das Wort und 
meinte: „Ach Kinder, das iſt ja alles nichts; ich wette, daß mich 
der Barbier von geradeüber, wenn ich ihn jetzt rufen laſſe, hier 
im Garten vor allen Leuten raſirt.“ Die Wette wurde gehalten, 
es ging um eine Lage Champagner⸗Weißen und der Barbier 
wurde geholt. Er erſchien mit Serviette, Schaumbecken und 
Raſirmeſſer und als man ihm im Garten ſagte, was er thun ſolle, 
ſtutzte er einen Augenblick. Die Anderen glaubten ſchon, daß ſie 
gewonnen hätten, aber bald faltete der Barbier die Serviette aus⸗ 
einander, ſteckte ſie dem zu Raſirenden in den Hemdkragen und 
begann den Betreffenden einzuſeifen. Natürlich rief das intime 
Verſchönerungsmanöver allgemeines Aufſehen unter den übrigen 
Gäſten hervor, doch der Barbier ließ ſich nicht irre machen er 
ſtrich fein Meſſer und begann zu raftren. Aber ſchließlich hatte 
er doch die Rechnung ohne den Wirth gemacht, dieſer war auf 
das in einem öffentlichen Biergarten ungewöhnliche Manöver auf⸗ 
merkſam gemacht worden und unterſagte energiſch die Beendigung 
des Raſirgeſchäfts. Der Barbier wurde hinauskomplimentirt und 
der Eingeſeifte mußte — halb rafirt ſitzen bleiben. Er entfernte 
unter dem Gaudium der Umſtehenden die „halben Spuren“ der 
Wette, konſtatirte aber, daß er dieſe gewonnen habe. Das war 
allerdings der Fall, denn er hatte gewettet, daß der Barbier 
ihn im Garten vor allen Leuten rafiren werde und das war 


olte aus einem Bodenverſteck des Seitenflügels zunächſt zwei der 
Geſuchten heraus. Schon war man damit auf dem Rückwege, als 


Neuhaus. w 
Er Peppina Calligaris mach 
vom Publikum 
Es iſt dies nicht ihr erſter Selbſtmordverſuch, denn ſchon vor eint- 


Auch eine Wette. Die Hundstagsbitze brütet eigenthüm- 2 


eh 2 Dieſen Höberte man denn aud unter Dache aus alten 1 
Decken auf und brachte nun die drei Burſchen nach der Poltzei⸗ 


ache. 

7 Der Selbſtmordverſuch einer Primadonna der ſchönen 

t in Italien großes 

ufſehen. In Some, einer unglücklichen Liebe hat die allenthalben 
ergötterte geſtern in Genua eine ſtarke Doſis 

Sublimat zu ſich genommen und liegt nun ſchwer krank darnieder. 


gen Monaten ſtürzte dieſelbe Sängerin ſich — ebenfalls aus un⸗ 
glücklicher Liebe () — in Venedig ins Meer, wurde aber zum 
Glück mit heiler Haut aus dem präſumtiven Wellengrabe gezogen. 
Die reizende, nun fo berühmt gewordene Peppina iſt Primadonna 
der Operetten⸗Geſellſchaft Maresca und verſtand es, letzten Winter 
auch die Römer durch den Zauber ihrer Anmuth ganz und gar zu 


berücken. 


+ Im Ballon verunglückt. Aus Nledernzwyl bei 
St. Gallen wird geſchrieben: Der Luftſchiffer Strohſchnei⸗ 
der, der mit feinem Ballon „Garibaldi“ unter fortwährend 
turneriſchen Uebungen blitzſchnell in die Höhe zu ſteigen pflegt, 
hatte Sonntag den 23. d. Mts. das Unglück, von etwa 50 Meter 
Höhe herabzuſtürzen. Sein Ballon platzte und der Luftſchiffer 
fiel auf das Dach eines Fabrikgebäudes. Strohſchneider brach das 
Schlüſſelbein. Innere 
zweifeln. 

„Paulus an die Galater. Ein originelles Mißverſtänd⸗ 
niß iſt neulich, wie der „Evangeliſche Kirchliche Anzeiger“ erzählt, 
der Britiſchen Bibelgeſellſchaft in Konſtantinopel begegnet. 
Sie hatte dort eine beſondere Ausgabe des Briefes Pauli an 
die Galater in türkiſcher Sprache verbreiten laſſen. Als die 
türkiſchen Behörden davon Anzeige erhielten, ließen ſie den Kol⸗ 
porteur verhaften, weil ſie meinten, der Brief ſei an die Bewoh⸗ 
ner des Konſtantinopeler Stadtbezirks Galata gerichtet, 
und politiſche Abſichten hinter der Sache witterten. Sie wollen 
nun den Kolporteur erſt wieder freilaſſen, wenn er — ein beglau⸗ 
bigtes Zeugniß über den Tod Pauli beibringe. 

Der antiſemitiſche Löbtauer Gemeinderath hat in 
feiner fanatiſchen Beſchränktheit ein hübſches Schildbürger⸗ 
ſtückchen vollführt. Er beſchloß nämlich kürzlich, die Heine⸗ 
ſtraß e, die, wie man allgemein annahm, ihren Namen nach 
dem Dichter, Heinrich Heine führte, in Poſtſtraße umzutaufen. 
Wie ſich jetzt aber herausgeſtellt hat, iſt die Heineſtraße ſeiner 
Zeit gar nicht nach dem Dichter Heine benannt worden, ſondern 
nach dem bekannten Dresdener aler Heine, an deſſen Arier⸗ 
thum Niemand zweifelt. Dieſes Mißgeſchick hat überall große 
Dale hervorgerufen, umſomehr, als bekanntlich der Löbkauer 

emeinerath vor einiger Zeit eine Straße Ahlwardtſtraße zu 
taufen beſchloß, dieſelbe aber nach Ahlwardts Auftreten im Reichs⸗ 
tage ſchleunigſt wieder umtaufte. 

7 Doppelſelbſtmord aus Eiferſucht. 
friſche Purkersdorf bei Wien iſt Montag Nachmittag 
ein junger Mann a Grabe getragen worden; geſtern wurde da⸗ 
ſelbſt ein junges Mädchen in die Erde geſenkt. Er und Sie waren 
verlobt; dhe e und Braut ſchieden freiwillig aus dem Leben. 
Der 22jährige Reſervelieutenant Louis Fuchs a Freitag Abend 
Hand an ſich gelegt, die 19jährige Marle Kießling tft ihm Sonntag 
in den Tod gefolgt. Louis Fuchs war der Sohn eines Rechnungs⸗ 
rathes, der in der Nähe von Pukersdorf eine Villa beſitzt. Voriges 
Jahr lernte er die hübſche Fleiſchhauerstochter Marie Kießling 
kennen. Ex warb nach längerer Bekanntſchaft um ihre Hand und 
erhielt die beglückende Zuſage. Die Eltern gaben zu dem Liebes⸗ 
bunde ihre Einwilligung. Freitag gab es im Hauſe des jungen 
Mädchens, des Herrn Kießling in Pukersdorf, ein kleines Feſt, bei 
welchem die Vermählung des jungen Paares innerhalb ſechs Wochen 
feierlich verkündet werden ſollte. Louis Fuchs folgte ſeiner Braut 
in deren Zimmer und ſah dort zwei Bücher liegen, welche das 
Mädchen von einem jungen Manne entlehnt hatte. Es folgte eine 
kleine Eiferſuchtsſzene, bei welcher Marie Kießling ſcherzend er⸗ 
klärte, fie habe den Darleiher der Bücher lieber als ihren Bräutigam. 
Ohne ein Wort zu ſagen verließ Fuchs das Kießlingſche Haus. 
Nach einer Viertelſtunde kehrte jedoch der junge Mann zu ſeiner 
Braut zurück und forderte dieſelbe auf, ihm zu folgen. Das Mädchen 
weigerte ſich, dies zu thun. Darauf begab ſich Fuchs in ein Neben⸗ 
zimmer und alsbald wurden die Feſttheilnehmer durch die Detonation 
eines Schuſſes aufgeſchreckt. Als man in das Gemach eilte, fand 
man Louis Fuchs mit durchſchoſſener Schläfe als Leiche auf dem 
Boden. Er hatte ſich mittelſt eines Revolperſchuſſes getödtet. . . . 
Sonnabend fuhr Marie Kießling nach Wien, um ein Trauerkleid 
für ſich und einen Kranz zu beſtellen. Die Schleife des Kranzes 
ſollte die Worte tragen: „Letzter Liebesgruß von Deiner Marie.“ 
bſchon man Marie nach ihrer Rückkehr auf Schritt und Tritt 
beobachtete, gelang es ihr doch, ſich unbemerkt in ihr Zimmer zu 
begeben. Als fie einige Minuten ausblieb, ſchöpfte man Verdacht 
und folgte ihr. Man fand ſie im Zimmer an einer Rebſchnur er⸗ 
henkt. Die herbeigerufene er Hilfe erwies ſich als vergeblich. 
Marte Kießling war eine Leiche, ſie war ihrem Bräutigam in den 
Tod gefolgt. ... Bevor fie die unſelige That unternommen, hatte 
Marie Kießling in der Kaſſe des väterlichen Geſchäftes einen Brief 
an ihre Eltern geſchrieben, in welchem ſie in verzweifelten Worten 
von den Ihren Abſchled nimmt. Louis Fuchs hatte keinen Brief 
n at — N aus der Welt 
egangen. e Trauer de ei tiefgebeugten Fa i 
— urkersdorf aufrichtige dellnahme e 


Landwirthſchaft, Gartenbau und Haus⸗ 

wirthſchaft. 

— Sortirung des Obſtes. Die im Exterieur am ſchönſten 
Früchte bilden die erſte Qualltät, die über fünfmal höher als 
die nicht ſortirte Waare und bis zehnmal höher als die dritte 
Qualität bezahlt wird. Die zweite Qualität, beſtebend aus 
Früchten von weniger ſchönem Aeußeren, wird auch noch gut be⸗ 
72 Die dritte Qualität, welche den Preis der Waare fo 


n der Sommer⸗ 


r 
then erkannt worden tft. 

um Gurken längere Zeit friſch aufbewahren zu 
können, waſche man vollkommen geſunde Exemplare, welche mit 
langem Stengel verſehen find, ſorgfältig ab. Namentlich tft darauf 
zu ſehen, daß keine Flecken auf denſelben find, denn dieſe rühren 
meiſtens von Pilzen her, welche ein ſchnelles Faulen herbeiführen. 
Iſt das Waſchen fertig, ſo werden die Gurken abgetrocknet und 
ein Faden an die — gebunden. Jetzt beſtreicht man ſie mit 
flüſſigem Eiweiß aufs Sorgfältigſte, und hängt ſie zum Trocknen 
auf. Das Eiweiß hält die Luft ab und macht die Gurken für 
Monate haltbar. 


Marktberichte. 
** Breslau, 27. Juli, 9/, Uhr Vorm. [Privatberticht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, die 
Stimmung ruhig und Preiſe ziemlich unverändert. 


erblutungen laſſen an ſeinem Aufkommen T 


Bel ö Mar N 1 Haram ; 2 5,80 Di: 

6,20 M., gelber 14,80 —15,40—16,00 M. — Roggen ſtark ange⸗ 
boten, bezahlt wurde ver 100 Kilogramm netto 13,60 —14,00 bis 
14,30 M. — Gerſte“) ſchwach umgeſetzt, per 100 Kilogramm 
13,50 —14.50—15.60 M. — Hafer in ſehr matter Stimmung, per 
100 Kilogramm 15,60 bis 16,60 bis 17,00 M., feinſter über 
Notiz. — Mais feſt, per 100 Rllogramm 13,25—14,00 M. — 
Erbſen geſchäftslos, Kocherbſen per 100 Kilogramm 13,00 bis 
— 15.00 — M., Viktoria⸗ 16,00 —17,00— 18.0 M., F u t⸗ 


IDEIRE) 0 


„50 M. Oelſaa⸗ 
geſchüftslos, 
Winterraps 


per 100 Kilogramm ſchl 
13.501400 Mark ſch eſiſche 14,25 bis 14.75 Mark, fremde 


* 
ſchleſiſche 16,50 —17,00 M., fremde 15,50 bis 16,00 
fernfud 


Marl. — 


re 00 re fel Ern 
—10, A arto ein neuer te pr ” — 
M., 2 Ltr. 15—18—20 Pf. e FORT 


) Gerſte geſtern ebenſo. Die gebrachte Noti 
einem Irrthum. 0 otiz beruhte auf 


Telephoniſche Börſenberichte. 
London, 27. Juli. 6 proz. Javazucker loko 18½, 
ruhig, Rüben⸗Roh zucker loko 15 , feſt. 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 27. Juli (Telear Agentur B. Heimann, Bolen.) ; 
atv 


Weizen ermattend | Spiritus ermattend | 
do. Juli 162 25 162 — 70er 5 ohne Faß — En 35 89 
u 


do. Sept.⸗Ott. 164 — 163 75 70er Juli 34 49 
70er Juli⸗Au 34 60 84 40 
Roggen ermattend 70er Auguſt⸗Sept. 34 60 34 40 
do. gut 147 500146 50 70er Sept. 84 90 84 70 
do. Sept.⸗Olt. 149 501149 — 70er Okt.⸗Nov. 34 900 34 60 
Rüböl feſter 50er loko ohne Jaß—— — — 
de. Juli 48 10 47 80 zn 
bo. Zept.⸗Okt. 48 10 47 80 de. Juni⸗Juli 178 —|178 50 
Kündigung in Noggen — Wſpl 


pl. 
Kündigung in Epiritus (70er) —,000 Ltr. oer) — 000 Str 


Berlin, 97. Juli. Schlußt⸗Kurſe. ut. 26 

Weizen pr. Juli. 162 50 162 — 

do. ept.⸗Okt. 163 50 163 75 

Rogaen N A 147 75 146 40 

D. BE. .*: — 149 — 

Spiritus, (Nach amtlichen Notirungen.) 1126 

do. er tte nase 85 90 35 80 

do. OU 34 50 34 40 

do. 70er Juli⸗ Aug. 34 50 34 40 

do. 70er Aug.⸗Sept . . . 84 50 84 40 

do. 70er Sept Dit. . . . 34 90 34 70 

ds. oer Okt.⸗ Novy. 34 90 34 70 

do. 50er Into . ee u 
Net. 26 d, 26 
Dt. 2% Relchs⸗Aul. 86 20) 86 A Voln. 3% Pſdbrf. 66 20087 — 
Konſolid. 2% Ant. 107 59/107 40 do. Viaufd.⸗Pför. 63 EN 64 40 
80/100 75 Ungar. 4% Golbr. 94 20 40 


o. 3% „100 
Bol. 3% Sander, 102 701102 80] bo. 4 Suonent. 
5 3°, do. 97 30) 97 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. . 201 60/200 90 
90 5 103 101108 10 Sombarden — 42 25 
oſ. Proy. DR Sk.-Kommandit 8 176 76 
nn | 
b. exrente 60 95 on immun 
Ruff. Banknoten 212 75214 20 M 
N.44¼ Bodk. dür 102 101 90 


Oſtpr. Südb. G. S. A 69 75 70 90 Horten r 228 25 
Mainz Qubwighibt.106 501107 — Dortm. Ar. L. A. 57 50 
M = 50 


e 
e „Goldr. 0 a! 36 
talteniſche Rente 87 50 88 Ara - 

kaner A. 1890. 56 10 56 30It. Mittelm. E. St. A. 97 60 98 40 
Rufsgtonfäin! 1880 98 10 chwelzer Zentr. 116 — 116 30 
do. zw. Orient. Anl. — — 
Rum. 4° 0 nl. 1880 82 >) 
Akt. 152 601152 80 


Türt.1%, tonf. Anl. — — — Mönigd u. Saurab. 101 — 101 40 
Diskonto⸗Komman. 176 101177 Bochumer Gußſtahl 123 101122 80 
Bot. Spritfabr. B. — | — - 


Nachbörſe: Kredit 201 10, Distonto⸗Kommandit 175 60, 
Ruſſtſche Noten 212 75. 
Stettin, 27. Juli GEelear. Agentur VB. Heimann, Woler.) 


Not. 28 
Weizen ruhig Spiritus behauptet | : 
do. Jul 158 — 157 — per 70 M. Abg. 35 301 85 80 


1 
do. Sept⸗Ott 162 501162 — , Juli⸗Aug. „ 83 50 83 50 
Roggen feſter g..Sept. „ 83 50 33 50 
de. Jult 141 751141 — Petrolenm 
do. . 145 50/144 50 do. per loko 9 18] 9 15 
ruhig 
do. Jull 42 20| 47 75 


do. as — — 
) Petroleum loto verſteuert Uſance 1¼ pCt. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 26. Juli wurden gemeldet: 


uf gebote. 
Zimmergeſelle Bruno Lier mit Klara Rothenburger. 
heſchließungen. 
Kürſchner Norbert Bi mit Antonie Markiewicz. 


eburten. 

Ein Sohn: Kaufmann Guſtav Weidemann, Unverehel. W., 

D., Schuhmacher Ernſt Braun, Feuerwehrmann Guſtav 
Eine Tochter: Arbeiter Srung fir Arten Schmied Anton 
Jose e Hugo Schwager, Militär⸗Intendantur⸗Sekretär 

oſef Pultſch. 

Zwillinge: Zwei Mädchen: Schuhmacher Thomas Mar⸗ 
czynski. bett 
€ 


Sterb 
Wittwe Antonie Oberländer 74 J. 
linska 39 J. 


Frau Magdalene Zle⸗ 


Amtliche Anzeigen. J 
Konkursverjnhren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Thomas Musielewiez zu Pleſchen 
ift zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters, zur 
Erhebung von Einwendungen 
gegen das Schlußverzeichniß und 
zur Beſchlußfaſſung der Gläubiger 
über die nicht verwerthbaren 
Vermögensſtücke der Sa 


min auf a 8 9839 
den 16. August 1693, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 1 beſtimmt. 
Pleſchen, den 24. Juli 189g. 
Janke, Aſſiſtent 
für den Gerichtsſchreiber des 
Königlſchen Amtsgerichts. 
Küniglihes Amtsgericht, 
Pleſchen, den 24. Juli 1893. 
Das Verfahren der Zwangs⸗ 
verſteigerung der im Grundbuche 
von Kuczkow Band 1 — Bl. 15 
und 16 — auf den Namen des 
Wirths Casper Kielinski und feiner 
Ehefrau Agnes geb. Grabarek in 
Kuczkow eingetragenen, in Kuczkow 
belegenen Grundſtücke wird auf⸗ 
gehoben, da der Antrag zurückge⸗ 
nommen iſt. 9838 
Die auf den 31. Auguſt und 
1. September angeſetzten Termine 
finden nicht ſtatt. 


Verdingung. 

Behufs Neupflaſterung der 
Südſeite des „Alten Marktes“ 
bierjelbit ſoll die Lieferung von 
953 am Granitwürfelſteinen 
I Klaſſe einſchließlich der zuge⸗ 
hörigen Binderſteine im Wege 
öffentlichen Ausgebots a 


erden. i 

Hierzu habe ich Termin auf 
Freitag, den 11. Auguſt 
d. J., Vormittags 10 Uhr, 
in dem Amtszimmer der Landes⸗ 
bauinſpektion Poſen⸗Oſt, Königs⸗ 

platz 1, angeſetzt. 

Verſiegelte Angebote, mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen, 

nd bis zur Terminsſtunde einzu⸗ 
reichen. Koſtenanſchlag und Be⸗ 
dingungen liegen bier zur Ein⸗ 
ſicht aus und können gegen poſt⸗ 
freie Einſendung der Unkoſten 
von 1,5 Mark abſchriftlich be⸗ 
zogen werden. 

Boſen, den 25. Juli 1893. 
Der Landes⸗Bauinſpektor. 


J. Mascherek. 
Pferde⸗Auktion. 


Sonnabend, den 12. Auguſt er., 
Vormittags 11 Uhr, werden in 
der Offizier⸗Reitbahn am Berli⸗ 


Das beſto Zahnreinigungs mittel 


ö der Gegen wart ift 
dor’s Zahn- Créme. 


Marke Lohengrin). 


von gach-Autoritäten erſten Ranges zur Reinigung der 
empfohlen. 


Zähne und der Mundhöhle angelegentlichſ 


dor’s Zahn- Créme (Marke Lohengrin) macht die 
Zähne ſchön und weiß, erfriſcht das Zahnfleiſch 
und befeitigt unangenehmen Mundgeruch. . 
Uebertrifft die beiten Fabrikate des In⸗ und Auslandes. e e 
dor’s Zahn - Cr&me (Marke Lohengrin) iſt voll- DR I 
kommen unschädlich. Durch jeine Anwendung wird al ztlıchei 
die Anſiedlung der den Verfall des Zahnes herbeiführen⸗ __ _ _—_ 
den Pitzteime verhütet und wenn ſolche vorhanden, e BE 
ae BR 


5 l e 
er dor's Zahn-Cr&me (Marke Lohengrin) ift der beſte 
8 Schutz gegen Schwarz- und Hohlwerden der 
Kinder. Zähne, folglich auch gegen Zahnschmerzen, wenn 
—— u die Anwendung frühzeitig und täglich geichieht. 
5 . 

73 dor’s Zahn- Créme (Marke Lohengrin) iſt medi- 
zinisch und chemisch untersucht und wird dieſer— 
ſeits als das unschädlichste und wirksamste 
Mittel für Jung und Alt ähne 
und des Mundes empfohl 18255 


Erſezt die Mutter ⸗ 
milch; iſt darum Kin ⸗ 
dern, die entwöhnt 
werden, unentbehrlich 


Iſt unbedingt ver · 
daulich, verhütet 
darum Brechdurch⸗ 
fall. 


ademanns 


Bildet Knochen; man 

gebe es daher Kin- 
ern. die an engliſcher 
Krankheit leiden. 


re e nur noch Ihre Hafermehlſuppe 


Hochachtungsvollſt Ihr ergebenſter 
Profeffor und PR Inſtituts. 
e 
Roftod, 18. April 1892. 
Ueberall zu haben & Mk. 1.20 die Büchſe. 


Wirkt ungemein 

ſtärkend. Man gebe 

es allen ſchwachen 
Kindern. 


Vorzüge der Excenter - Dyeschmaschinen 
gegenüber anderen Systemen: 

Gar keine Kurbelwellen, keine 
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inneren Lager mehr. 


Einfachste 


Grösste 


Konstruction. 


Ersparniss 


ner Thor in Poſen ca. 14 Hengſte 9 
des Poſenſchen Landgeſtüts ver⸗ . { Leichtigkeit 
auktionirt. 9865 an Schmiermaterial, 

Dieſelben ſind am Vormittag des Ganges. 


obigen Tages in Georg Müller's 
Hötel „Altes Deutſches Haus“ zu 


ehen. 
Zirfe, den 26. Juli 1893. 


von Nathusius, 
Rittmeiſter a. D. und Geſtüts⸗ 
Direkt 


or. 
Preislisten und Prospecte mit vielen Tausend Zeugnissen stehen 


Verkäufe - Verpachtungen 
zu Diensten, 


IR öl K St, Iumrara 


Maschinenfabrik und Kesselschmiede. 


Reparaturen und 
Geringer Kraft- 


verbrauch. 


down⸗ 6971 
hat begonnen. , 9 
Dom. Schmolz bei Breslau. 
ür Gart ſtaurateure 
2 . 9738 
Automaten⸗Perſonen⸗ 
Waage, 
ebenſolch eine wie auf dem Bo). 


Bahnhof, billig zum Verkauf. 
Off. sub A. C an die Exp. d. Ztg. 


? Spezialität jeit 1861, 


Ziggelmaschinen. 


L. Schmelzer, Magdeburg. 


e ee ee eee 
REINES -EXTRACT. > 
4 ne Kräftigung den u sees Aa ele ats Linderung ver Wh 


Reizuſtüänden Athmungsorgane, d Sed e zn Malte 75 Wee DES 


Malz-Exiract mit Eisen Malz-Extract mit Kalk. 


1 
gehört zu den am leichteſten verdaulichen, die 1008 nicht Dieſes Präparat wird mit großem Erfolge gegen Nachitie 
angreifenden Eiſenmitteln, welche bei Blutarmuth(Bleich⸗ (ſogenannte englifche Krankheit) gegeben und unterftiikt 
fucht) ꝛc. verordnet werden. Preis pro Flaſche 1 u. 2 Mt. weſentlich die Knochenbildung bei Kindern. Preis Fl. 1 Jet. 


vu” Schering's Grüne Apotheke, Berlin N. 4%; 
Niederlagen in fast ſommtlichen Apotheken und größeren Droguenhandlungen. 
Nen 


. 


5 


F 


— 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


Ostseebad Göhren 


Insel Rügen. 


Auf liebl, bewaldeten Hügeln am Strande Mönchguts, 

eines der beliebteſten Oſtſeebäder. Ausſichten (Nordpeerd) 

2 gehören zu den ſchönſten Deutſchlands. Luft für Nerven⸗ 

und Bruſtleidende vorzüglich. Alterthüml. Trachten und 

Sitten der Bewohner. Hotels, Logirhäuſer comf. mit 

ſchönſten Fernſichten. Beſter Badegrund Rügens. Warme 
— 3 Seebäder. Proſpekte gratis und franko durch 


Die Badeverwaltung. 

— * 1 
Thalheim. Eur- u. Wasser- Heilanstalt 

zu Bad Landeck i. Schlesien. 

Klimatischer Kurort I. Ranges 
ist das ganze Jahr geöffnet, 

Warm- & Kaltwasserbehandlung (auch Kneippsche) Electro- 
therapie, Massage, Heil-Gymnastik. Pension. Prospecte u. Anfragen 
b. d. ärztl. Leiter Dr. med, ©. Bunnemann, 8286 


FFC 
Ostseebad Ahlbeck 


in unmittelbarer Nähe von Seebad Heringsdorf gelegen, vor. 
Berlin täglich mit mehreren Zügen in 3½ Stunden zu erreichen, 
ausgezeichnet durch seinen wunderbar reinen und weiten Strand. 
durch seine frische und belebende, niemals schwüle und doch 
warme Luft, rings umgeben von meilenweit sich erstreckendem 
alten Kiefern- und Buchenwald — ist als Eigentliches Kin- 
derbad in wenigen Jahren allgemein beliebt geworden und 
wird von vielen Aerzten den benachbarten Bädern mit Recht als- 
Sommer-Aufenthalt für Kinder und auch für Erwachsene 
vorgezogen und empfohlen. Binnen 5 Jahren ist die Zahl der 
Sommergäste von 2000 auf nahezu 7000 gestiegen. 

Billige Bäder und geringe Kurtaxe. — Familien- und Einzel- 
wohnungen sind ausreichend und zu mässigen Preisen vorhanden. 
Die Verpflegung in den zahlreichen Hotels, Restaurants und 


Pensionats genügt allen heutigen Ansprüchen, — Gute 
Milch für Kinder im Ort. — Ständiger Badearzt. Post. 
Telegraph. — Jede Auskunft ertheilt bereitwilligst 5714 


Die Bade-Direction, 


stsenlal Sauen 


Gesunde Lage, bequeme Bade-Anstalten, feinsandiger Bade- 
grund, kräftiger Wellenschlag. Warme Seebäder, schöne 
Spaziergänge, Ausflüge in die herrlichen Umgebungen. Theater. 
Concerte von der ganzen Kapelle des Fuss-Artillerie-Regiments, 
Wasser-Corsofahrten, viel Schiffsverkehr. — Stadt-Kurhaus und 
Theater electrisch beleuchtet. Bequeme Verbindungen nach 
allen Ri Wohnungen in der 8 und unmittelbar 


Sed e — 
am e in grosser Ausv mässige Wo * 
öffnung der Saison 15. Juni. Nähere Auskunft ertheilt * 430 


Die Bade- Direktion. 


auf der Juſel 


belall SOSSE hr 


Aelteſter und renommirteſter Badeort auf Rügen. 
Comfortabel und doch billig. Direkt am Strande belegen 
und umgeben von den herrlichſten Buchenwaldungen in 
meilenmweiter Ausdehnung. Geſchützt gegen Oſt⸗ und Nordoſt⸗ 
winde. Täglich ſteriliſirte Milch aus der Molkerei am 
Vietoria-Park zu Berlin. Mit Stettin, Swinemünde und 
Greifswald täglich bequeme Dampferverbinbung. Landung 
und Einſtieg in dem neuerbauten großen Hafen bei Saßnitz. 
Die Dampfer, welche wöchentlich zweimal nach Dänemark 
und Schweden von Stettin reſp Swinemünde fahren, laufen 
in Saßnitz an. Bahnſtation Crampas⸗Saftnitz. Bequeme 
Verbindungen nach jeder Richtung. Wohnungen, allen 
jeder Zeit zu haben. Weitere 


7297 
Die Badeverwaltung. 


Wünſchen entſprechend, 
Auskunft ertheilt gern 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Der 
Polizei» Difrikts- Kommifarius 


in der 
Provinz Poſen 
und 
jein Dienſt. 


Ein Handbuch zum praktiſchen Gebrauch von 


C. von Loos, 
Regierungsratb in Poſen. 
8°. Format. 7 Bogen ſtark. Elegant gebunden 
Mark 2,00. Nach Auswärts gegen Einſendung von 
Mark 2,10 franco. 4 


Verlagshandlung W. Decker & Co. 
(A. Röstel), Poſen. 
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